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Vorbericht 


an die Mitglieder der geſchichtforſchenden 
Geſellſchaft. 





Als die geſchichtforſchende Geſellſchaft im Anfang 
DODezembers 1813 zu gewöhnlicher vierteltähriger 
. Situng ſich verſammelt hatte, ahndete keines der 
Mitglieder, daß dieß für drey Jahre lang die letzte 
Zuſammenkunft ſey. Zwar lieſſen die in Deutſchland 
geſchehenen entſcheidenden Schläge, das immer wach⸗ 
ſende Bündniß gegen Frankreich und die am Rhein 
in's Ungeheure ſich anhäufenden Kriegsvölker der 
Alliirten große Begebenheiten in unſerer Nähe er⸗ 
warten; allein der Glaube, dag die Schweiz Traft 
ihrer angeerbten Neutralität den Sturm auch dieß⸗ 
mal an ihrer Grenze werde vorbeyziehen feben, und 
daß die ans der allgemeinen Umſchaffung der euro» 
päifchen Berbältniffe bervorgehenden Veränderungen 
in der Schweiz mit Ruhe und Einflang würden aus⸗ 
‚geführt werden, berrfchte vor. Doch plötzlich er⸗ 
goffen fich unzählbare Schaaren fremder Krieger über 
unfer Vaterland, alles gerieth in Unruhe und Bewe⸗ 
gung, Anfichten und Berbältniffe Anderten fich, bins 
gezogen in-mannichfaltige Geſchäfte wurde ein großer 
% 
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sen worden fen, die Liebe zum Vaterlande und die 
Theilnahme für feine Geſchichte neu beleben werden, 
und billig auch unfere Gefellfchaft zu dem ihr eigen- 
thümlichen Beftreben wecken follen; mit Wehmuth ge- 
dachte er der Rüden, bie indeſſen durch den Tod in 
unfern Kranz gerifien worden waren, und indem er 
mit freundlichem Sinn das Bild der Entſchlummerten 
darfellte, wie fe geweſen und gehandelt, ehrte er 
einfach und paſſend ibr Andenten. *) 

Nach eröffneter Situng murden die Gefchäfte 
behandelt: zuerfi die Annahme neuer Mitglieder; es 
wurden aufgenommen: 

Herr Silleron, Diakonus zu Vivis. 

— Franz von Lerber von Bern, Artillerie-- 
Major. 

— Dekan Stalder zu Eſchlismatt. 

— Anton Tillie von Bern. 

— Wyß von Bern, Lehenkommiſſarius. 


Hierauf erklärte der Herr Präſident, daß die 
reglementariſche Dauer ſeiner Amtszeit verfloſſen ſey, 
und er alſo ſeine Stelle niederlege; auf einmüthi⸗ 
ges Bitten ſämmtlicher Mitglieder entſchloß er ſich 
das Präſidium neuerdings zu übernehmen. 

Da beyde Sekretairs ihre Geſchäfte abgegeben 
hatten, fo wurden beyde Plätze nen beſetzt, Herr 





*) Die ſeit der Verſammlung von 1813 verſtorbenen Mit⸗ 
glieder ſind: Herr Baron Franz von Chambrier, von 
Neuenburg; Here Wirz, Bfarrer- zu Mönchaltorf: Herr 

RKathsherr Viktor Effinger von Bern; Herr Schultheiß 
Faver Keller v. Luzern; Herr Baren Ulrich v. Salis Sewis. 
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Vorbericht 


an die Mitglieder der geſchichtforſchenden 
Geſellſchaft. 





Als die geſchichtforſchende Geſellſchaft im Anfang 
Dezembers 1813 zu gewöhnlicher vierteljähriger 
Sitzung ſich verſammelt hatte, ahndete keines der 
Mitglieder, daß dieß für drey Jahre lang die letzte 
Zuſammenkunft ſey. Zwar lieſſen die in Deutſchland 
geſchehenen entſcheidenden Schläge, das immer wach⸗ 
ſende Bündniß gegen Frankreich und die am Rhein 
in's Ungeheure ſich anhäufenden Kriegsvölker der 
Alliirten große Begebenheiten in unſerer Nähe er⸗ 
warten; allein der Glaube, daß die Schweiz kraft 
ihrer angeerbten Neutralität den Sturm auch dieß⸗ 
mal an ihrer Grenze werde vorbeyziehen ſehen, und 
daß die aus der allgemeinen Umſchaffung der euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe hervorgehenden Veränderungen 
in der Schweiz mit Ruhe und Einklang würden aus⸗ 
‚geführt werden, herrfchte vor. Doch plößlich er⸗ 
goffen fich unzählbare Schaaren fremder Krieger über 
unfer Vaterland, alles gerieth In Unruhe und Bewe⸗ 
gung, Anfichten und Verbältniffe Änderten fich, bin» 
gezogen in-mannichfaltige Geſchäfte wurde ein großer 
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ten worden ſey, die Liebe zum Vaterlande und die 
Theilnahme für ſeine Geſchichte neu beleben werden, 
und billig auch unſere Geſellſchaft zu dem ihr eigen⸗ 
thümlichen Beftreben wecken follen; mit Wehmuth ge⸗ 
Dachte er der Lücken, bie indeffen durch den Tod in 
unfern Kranz gerifien worden waren, und indem er 
mit freundlichem Sinn das Bild der Entfchlummerten 
darſtellte, wie fe geweſen und gehandelt, ehrte er 
einfach und paſſend ihr Andenken. *) 

Nach eröffneter Sitzung wurden die Geſchäfte 
behandelt: zuerſt die Annahme neuer Mitglieder; es 
wurden aufgenommen: 

Herr Gilleron, Diakonus zu Vivis. 

— Franz von Lerber von Bern, Artillerie⸗ 
Major. 

— Dekan Stalder zu Eſchlismatt. 

— Anton Tillie von Bern. 

— Wyß von Bern, Lehenkommiſſarius. 


Hierauf erklärte der Herr Präſident, daß die 
reglementariſche Dauer feiner Amtszeit verfloſſen ſey, 
und er alſo feine Stelle niederlege; auf einmüthi⸗ 
ges Bitten fümmtlicher Mitglieder entfchloß er fich 
das Präſidium neuerdings zu übernehmen. 

Da beyde Sekretairs ihre Geſchäfte abgegeben 
Hatten, fo wurden beyde Plätze nen beſetzt, Herr 





*) Die feit der Berfammlung von 1813 verfiorbenen Mit- 
glieder ſind: Herr Baron Franz von Ehambrier, von 
Neuenburg; Here Wirz, Bfarrer zu Mönchaltorf: Herr 
NRathsherr Viktor Effinger von Bern; Hear -&chultbeiß 
Knver Keller v. Luzern; Hers Baron Ulrich v. Salis Sewis. 
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digkeit der Seſchichte ſemes Vaterlandes ein Scherflen 
beyzutragen, uicht verkennen. 


Die näheren Unntände und die Folgen jener Be 
gebenheit, die ſchon Derra Baron Zur⸗Lauben, Stoff 
zu einer eigenen Abhaadiaag) gegeben, dartunen er 
zwar vermitteln vieler wiſſea ſchaftlichen Keuaruig uud biſto⸗ 
riſcher Beleſenheit,/ feinem Helden Anforderungen cisräumt, 
zn denen er vielleicht nicht mehr bercchtiget mar, am 
drerſeits aber Anſprüche wegſpricht, die allem ſeinen 
verheerenden Feldzug wos 13.5. cinen rechtlichen An⸗ 
ſtrich geben konaten, zu unterſuchen, und jo weit es 
die fyarfamen , die Bahrheit ort cutitelenden Rad 
richten, dieſes Zeitraums erlauben, aurzubeitern, ſey 
Das Ziel dieſes Aufſates! 


Alle, ſowmohl einbeimiiche als ausläãndiſche, Schrift⸗ 
ſteller ) vereinigen ſich dieſen Feldzug des Herru von 
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2) Abréxé de la vie d’Enguerand VII. du nom, Sire de 
. Coucy, avec un detail de son expedition en Alsace 
et en Suisse, par M. le Baron de Zur-Lauben. Sa 
Biblioth. milit. Cosmopclis 1760. 8. Tom. second, 
pag. 146 402. 


9) Yetam. Erterlin Kronika, Baſel 1507, in-fol. pag. 89. 
Jean Frowsart Chron. Lyon 1559, in-fol. pag. 433. 
Chriſt. Wurleifen Basler - Ehremf , Bafel 1580 , in-fol. 
Lib. IV. c. 4. Andre du Chesne geneal. de Coucy. Paris 
1631, 'in-fol. pag. 220. 309. Stumpf Chronik, Züridy 
45%, in fol. Lib. VII, chap. 18. Argidii Tschudi Chhron. 
Bbelv. Basil. 153. fol. Tom. I. IV. VI Mid. Stettler 
Nuchtlandiſche Geſchichte, Bern 1627 , in-fol. Hans Hatob Leu 
Schweizeriſches Kericon, TomN , Zürid 1751, 4., pag. 
dus. sog... Alex. de Watieville histoıre de la Confede- 
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Coucy nicht befriedigten Erb-Anfprüchen an die Ver⸗ 
laffenfchaft feines mütterlichen Großvaters Herzogs Leo» 
pold von Defterreich beyzumeſſen; die Einen reden, mehr 
oder minder befiimmt, don nicht amsgerichteten Che» 
ſteuern, die Andern von vorenthaftenem Eigenthum an 
Land und Leuten: Keiner aber, aufier Herr Baron 
von Zur-Lauben,, von dem eigentlichen Gegenitande des 
Streits, der Innbehaltung des Erbes Herzog Fohanfen 
von Schwaben, 9 


Seinem Sufteme getren, ausgeführt in einem eigenen 
Abſchnitt 9), fchlieht er die Töchtern Leopolds, ſowohl 
in Betracht des in dem Heiraths⸗Briefe von ihren Ef 
tern geleifteren Verzichts, als in Hinficht des in Schwaben, 





ration helvetique, Berne 1754. 8. Tom. I. pag. 189. . 

Vine. Bernd. Tfcharner Hiflorie der Eidsgenoffen , Zürich 

1756. 8. Tom. I. pag. 281. Johann Müllers Geſch. Schweiz. 

Eidsgenofienfchaft, Leipsig 1786. 8. Tom. Il..pag. 379. seq. 

Herr von Zur⸗Lauben I. c. pag. 213. drückt ſich hierüber fo aus: 

„Il est certain qu’ils (les ducs d’Autriche) n’avaient pas 

„satisfait leur nièêèce ainé , Catherine , Dame de Coucy. 

„Ce fut leur negligence ou leur refus qui obligerent 

„enfin Enguerand , fils unique de cette Dame, à pren- 
„Are les armes pour faire valoir ces droite sur cette 

„partie de la succession de son aleul maternel.“ 5 

H Im der Lebensgeſchichte Leopolds, dritten Sohns Königs Als 

brechts I. fagt er, pag. 107. 1. c. : „Ayant sauvd la 

„vie à Heüri VII, roi des Romains , dans une demeute 

„& Milan en 1310, Henri lui adjugea tous les biens 

„de son cousin Jean , duc de Suabe , le principal au- 

‚ „teur de la mort d’Albert. Cette concession apporta 

„da Leopold, entr’autres domaines, le. Landgraviat de 

„la haute Alsace. ” . 

5) Baron Zur-Lauben 1. c. à pag. 4183 usque 236. " 
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beſitzergreifender Eroſchaft mehr als nur eine rechtliche 
Anfprache an Mobiliar - und Allodial⸗Güter verſtanden 
su haben; zu dem, wenn es nicht um befannte Titel 
befondrer Rechte zu thun geweſen; Ko würde er fich nicht 
aufdas Zeugniß der Städte berufen. Bender ſchwankenden 
Meinung aller vorerwähnten Autoren bleibt dem Ver⸗ 
faffer nichts übrig, als dem wörtlichen Text eines bis 
dahin zwar unbeachteten, aber für die Zeiten, wo er 
ſchrieb, ziemlich zuverläßigen Schriftſtellers anzuführen, 
und den Inhalt mittelſt Beyhülfe der Geſchichte in 
erklären. 


Deopoldus was Küng Albrechtz dritt geborner, ein man 
„der eins Löwen mut fürt in allen ſachen großmütig vnd 
„fürfichtig. Er hatt ein wip die hieß frow Katherin 
nein Bräffin von Sapfow, die was von ir mutter ein 
„Hertzogin von Brabant, Kenfer Heinrich hatt ir ſweſter, 
„das tät nu Keyſer Heinrich was Landen vnd Lüten 
„Hertzog Hanf zugchört von deswegen Küng Albrecht 
„erfchlagen wart dad eigent er alles Herkog Lüpolden 
„vnd from Katherinen finem wib. Alfobald als Küng 
„Albrecht tod wz fobald wart Kenfer Heinrich Herr des 
„Riches vnn fur in Lamparten mit groffem Her vnd 
„Hertzog Lüpold mit Km mit macht. — Der bat zwo toch- 
„teren eini hieß Katherina als ir muter die töft Bi⸗ 
„fchoff Johanns Byſchoff ze Strasburg. Derfelb Herr 
„vff denfelben tag wicht er Kor vun Kilchen ze Küngsuel⸗ 
„den, do man zalt von Erifius gepurt drizehen Hun- 
„dert vnd zwantzig Far dus vii fehruarii. Da was 
„groß Herfchafft gegenwirtig. Diefelb tochter wart gemähelt 
„amem Herren von Güſſin bi dem gewan fie einen fun. 
„Die ander tochter wart einem Herkogen von Bolanden 
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Rudolfs des. Bruders König Albrechts , an diefen feinen 
Oheim zu fordern hatte, in fih faßte, bleibt wegen 
Mangel an Urkunden, unerörtert. Wohl iſt von einer 
Ordnung König Rudolfd des Großvaters zwiſchen feinen 
Eöhnen vom 1. Kun. 1283. die Rede 1%), fo wie von der 
Anfprache an die Grafſchaft Kyburg, als Heirathsgut 
der Mutter Herzog Kobanien 1), fo mie von der Land- 
grafichaft des Obern- Eljaßes 12) und dem Aargan. 77) 
Bon darauf fich besichenden fpätern Verfügungen if 
aber noch nichts entdeckt worden. 14) Ben der Blutrache 
des ermordeten Königs blieben nicht nur alle Güter 
Herzog Johanſen eingezogen , fordern die Herzoge von 
Defterreich bemächtigten fich auch aller Befigungen der 
Antheilhaber an dem Morde. 


Unterdeffen beftätigte Konig Heinrich 1309. dem 
drey Waldflätten die von König Adolf Mo, 1297. er⸗ 
theilten Freyheiten. I) Empfindlich aber an Herzog 
Friedrich von Oeſterreich einen Mitbewerber der Deut- 
ſchen Krone gehabt zu haben, forderte er auf dem Reichd- 
tage zu Speyer die Söhne feined Vorfahren zur Rück⸗ 
gabe des Herzogthums Defterreich, aber vergeblich, auf. 


) Ap, Lambec, Commentar. Bibl. Vindob. App. III. 
#1) Thom. Ebendorfferi de Haselbach Chron. Austr. ap. 
Hieron. Pez , inter script. Austr. Tom. II. lib. iij. 

12) Struvius Syntagma Hist. Germanicae, Disser. XXVj. 

pag. 826 seq. 
2) Joh. Tritheim. Chron.. Hirsaugiense, Tom II. pag. 264. 
s, Müllers Gefchichte der Schweiz, Tom. II. pag. 5, note 10. 
Zur-Lauben Abr. pag. 212. 
°5) Aegid. Tschudi Chron. Helv. Tom. I. pag. 215. 246. 
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beirathete Yo. 1365. Iſabella des Königs Eduard NI. in 
England Tochter, mit welcher er zwey Tuchter erzeugte, 
deren Anfprüche an das Haus Defterreich, durch bie 
Wendung des Kriegs und den darauf erfolgten Verglich, 
erlofchen. Da er fih in dem Manifeſt an die Städte 
im Elſaß: Heres magni ducis Luppoldi nennt, fo 
wird er die Anſprachen feiner Muhıne Agnes Herzogin 
von Schweidniz, an fich gebracht baben. 


Der den 27. San, 1375, zwifchen Frankreich und 
England geichloiene Wafın- Stillftand gab dem Herrn 
von Coucy eine gewünfchte Gelegenheit, den von dem 
Herzogen von Defterreich nie geleiiteten Abtrag des feiner 
Mutter fel. Schuldigen 2%) mit Hülfe der nun in Ruhe 
geiehten Krieger beyder Mächte beyzutreiben. Eine 
Eigenheit des hieraus entfprungenen Feldzugs war, 
daß, obſchon er, laut den mit den Anführern gejchloffenen 
Bedingen, nur gegen das Haus Defterreich und deſſen 
Verbündete gerichtet ſeyn follte, er doch im eigentlichen 
Sinn ein. verheerender Streifzug für die Landichaften 
war, inner deren Gränzen er geführt wurde; denn 
alles außer den Städten und feſten Orten wurde den An- 
führern Breis gegeben, und der in Frankreich gewöhnliche 
Tages - Sold den Truppen aus dem Erbeuteten ent- 
richtet: wie folches alles aus dem umſtändlichen Aus—⸗ 








Histoire de Coucy par Dom T’oussaints du Piessis Bé- 
nedietin, Paris 1728. 4. pag. 80. 
Knygthon de eventibus Angliae lib. IV. pag, 2628. inter 
"histariae Anglicauae script. Londini 1652, in fol, 
29) De Zur-Lauben , pag. 214. 251, Rapin.’Thoyras histoire 
d’Angleterre, Tom. III. pag. 242, à Haye. 1724. 4. fig: 
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Leiden anfgerelste Landvolk, mit bewaffneter Hand , 
über die bin und wieder im Lande zerfirenten Feinde 
berfiel, und fie. nach beträchtlichem Verluſte nöthigte 
Anfangs des Jahrs 1376. das Land wieder zu räu— 
men, welches fie den 26. Novemb, 1375, hetreten 
batten. =) 


Eß wurden in diefens bloß zwey Dionate dauern⸗ 
den Feldzuge, von Seiten der Truppen des Herrn von 
Coucy, tm Kreife der Eidgenofienfchaft theils zerftört, 
theils verbrannt oder verwüſtet, 2) an Städten: Wal⸗ 
lenburg und Altrenz an Klöftern : Wettingen, Königs 
felden, Gottſtatt, Fontaine S. Andre, 33) St. Ur⸗ 














seront respectes; les malfaiteurs punis par lui, ses 
lieutenants ou marechaux. En general la trouppe 
sera traitdee comme sa propre compagnie, et aussi 
bien que les autres compagnies, 


Les sceaux d’Enguerand Seigneur de Coucy, Comte 
‚de Soissons et de Bedeffort , et d’Yvam de Gales sont 
en cire rouge. La date est du 14 Octobre 1375. 

%) Tschudi Chron. Tom. I. pag. 436, de Zur.Lauben 
Abr. pag. 309. 

32) Aegid. Tschudi Chron. "Tom. I. pag. 487, de Zur 
Lauben Abr. pag. 296—298. Müllers Eidg. Gefchicht«, 
Tom. II. pag. 385. Note c. 

35) 1375. Die nativ. Domini, nostra Abbatia fontis Andreae 
fuit penitus destructa et funditus combusta per Britones 
de Brittannia, qui hic fuerunt conducti per Dominum 
de Cussy contraDucem Austriae. Annivers. fontis An- 
drese. Worauf mag die Nachricht gegründet fenn , daß 
das Ao. 1375 abgebrannte Kloſter im Val de Ruz (de Rutz) 


Geſchichtforſcher IL 1, Ä 2 
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an die Herzoge von Defterreich für angeſuchte Ent- 
ſchädniß von Gulden 20000. enthalten ift. *°) 

Es find Züge und Sagen von jenen Zeiten vor 
handen, die verdienen, der Vergefienbeit entzogen und 
aufbehalten zu werden. Dahin gehören: 1) Das jähr⸗ 
liche Gaſtmahl der Weiber zu Hettiswyl, geſtiftet 
zum Andenken der bewiefenen Tapferkeit ihrer Vor⸗ 
fahrinnen, die die Gugler von Plünderung des dor- 
tigen Priorats abbieften. 2) Die eine Zeitlang 
glückenden nächtlichen. Ausfälle der Herren von Grü— 
nenberg auf die in dem Klofter St. Urban großen 
Unfug treibenden Armagnacken, bis jene endlich acfan- 
gen und enthauptet wurden. 3) Das in diefen nah- 
rungslofen und theuren Zeiten fo großmüthige Be⸗ 
tragen der Nachbaren des Klofterd St. Urban, die 
den fih ob Roggwyl in einer Wildmiß, genannt 
bes Priord Brunnen, aufhaltenden Mönchen, täg- 
lichen Unterhalt reichten. 39 


Der den 13, San. 1376. mit Sefterreich abge- 
Ichloffene Frieden , wovon wir die Bedinge nicht 
kennen, und das Wiedereinrücken in das Elfaß, wo die 
ftürmifche Einnahme des Städtchens Wattwiler den 
Feldzug des Heren von Coucy endete, geben dem 
Abzug and der Eidgenoffenichaft., 37) ziemlich. 
den Anftrich einer eilfertigen Flucht, und eines durch 
Drang der Umſtände gebotenen Friedens; denn an 





35) Zur-Lauben Abr. pag. 205. Dom. Cons. de 
Mulinen collect. dipl. Tom. IV. 
3%) Ex notis Dom. Consul, de Mulinen. 
8) De Zur-Lauben Abr. pag. 309. 
. / 2 
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dem Tage von Weihnachten 9) fchlug man fich zn Ins, 
den Tag darauf zu Fraubrunnen. Gobald feine 
Beute mehr zu mächen war , fo Tag nach dem 
Bertrage (Seite 16) die ganze Befoldung des Heers 
und der Heerführer auf dem Herrn von Coucy, 
welches ſowohl die Friedens - Bedinge erfchweren, 
als den Werth .der Anfprachen erniedrigen mußte; 
und ohngeachtet diefer ungünfligen Lage erhielt. cr 
die beyden Grafſchaften Nidau und Büren zur Aus⸗ 
bente , au einer. Zeit, wo man ihm noch entgeg- 
nen Fonnte, daß er während der Lebenszeit feiner 
Muhme, der Herzogin von Schweidniz, nur zu der 
Hälfte der Erbſchaft Herzogs Leopolds, feines Groß⸗ 
vaters, berechtiget fey. *) 


F. Victor Effinger, von Wildegg. 





2) De Zur-Lauben Abr. pag. 305. note a) „Tschudi 

£ „ecrit Zejour de No&l 1376. L’annde commengoit alors 

„en Allemagne le jour de Noel ; ce ne fut que dans 

„ie XVI. siecle qu’on fixa le premier jour de l'an 
„au premier Janvier.” 


„Der Werth diefer Abhandlung fcheint uns befonders 
dadurch erhöht zu werden, daß die Quellen, aus wel⸗ 
chen fih der Freund der Gefchichte gründlich über den 
Gegenfiand belehren kann, fo forafältig nachges 
wiefen find. - D. Herausgeb. 
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Auszüge aus dem Yahrzeitenbuche des 
| Münfters zu Bern. 





Cronica de Berno. 


as Original diefer Heinen Chronik befindet fich 
binten im Jahrzeitenbuch des St. Vinzenzen- Mün- 
ſters zu Bern und ift bis zu dem Artikel von der 

Zerflörung des Schloßes Thorberg (exclusive) durch 
bie gleiche Hand, von da hinweg aber durch verfchie- 
dene andere geſchrieben; fo daß man ſieht, daß die Tpä- 
tern Begebenheiten, gleich wie fie fich ereigneten, Hinten 
eingetragen wurden. Dan nennt fie gewöhnlich 
Phunts Chronik, nach einer Stelle, die vornen 
in dem Jahrzeitenbuch ſteht: Anno Dom. 1325 fra- 
ter Ulrich, dictus Phunt, 9) tunc custos eccle- 
siae bern. procuravit eonscribi hunc likrum, 
Sonſt if von diefem Bruder Ulrich Bund Feine 
Nachricht vorhanden, und es fcheint, er fen fpäter 


in ein anderes Haus des Teutſch⸗Ordens getreten, - 


weil in dem Buche Teine Fahrzeit nirgends erwähnt 


.39) &x bieß eigentlich Pfund; denn überall in dem abr- 
zeitenbuch wird Hatt Bfund gefchrichen Bhunt, umd 
neoch ibt Icht im Simmenthal das Gefchlecht Pfund. 
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- wird, was doch wohl gefcheben ſeyn würde, wenn 
er in Bern geitorben wäre. | 


Da diefes Chronifon noch nirgends mitgetheift iſt, 
und doch von Müller und andern Gefchichtfchreibern 
angeführt wird; fo glaubten wir, es werde dem 
Lichhabern der Gefchichte angenehm feyn, daffelbe 
bier genau abgedrudt zu erhalten, 





A”. Dom. 4191 fundata est Berna civitas a 
duce Berchtholdo Zeringie, unde versus: anno 
milleno,, centeno cum primo nonageno, Bernam 
fundasse dux Berchtholdus recitatur. 


1218 obiit Berchtholdus Zeringie et vivus 
rexit Bernam 27 annis. 


1233 fundatum est hospitale sancti spiritus 


prope Bernam. 


4235. 2do Cal. Junii data est fratribus domus 


siis adjacentibus, scilicet: Berno, Bimplitz, Mul- 
lenbırg, Nuwenegga, Ybristorf , a Friderico 
quondam Romanorum imperatore, et confirmata 
ab Apostolico Innocentio quarto, 


4355. fratres minores intraverunt Bernam. 
4269. Praedicatores intraverunt Beruam. 


Theutonice Ecclesia in Kunitz cum aliis eccle- 


⸗ 


‚41241 comes Gotfridus de Habsburg cepit 350 ' 


Bernenses, aliquos etiam occidit, in carnisprivio. 


4377. heretici prop& Schwarzenburg combu- 
yuntur post Pascha, 
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4283. Dominus Rud. Rex expugnavit Pater- 
niacum, mense Decembri. 


4238. Duellum fuit in Berno inter virum et 
mulierem in 8ya innocentum, sedmulier praevaluit. 


41288. 8vo Kal. Junii, tunc feria tertia, illustris 
Romanorum Rex Rud. primo obsedit Bernam cum. 
30,00o hominum et plus, et proxima feria sexta 
impugnavit eam simul per ignem et per hostes, 
accenso hospitali supcrius et leprosorio inferius; 
sed Bernenses illaesi evaserunt ab utroque in- 
fatigabiliter resistentes. Iterum idem Rex se- 
eundo obsedit Bernam in die Laurentii. Demum 
in exaltatione sancte Crucis, tunc feria tertia, nisus 
destruere novum pontem et molendinum, immisit 
in Arari multas strues lignorum ardentes, scil. floss, 
et iterum se fortissime defendentes illaesi omni- 
no de his periculis evaserunt, 


Postea sequenti anno scil. 4289 in vigilla Vi- 
talis Rud. dux, Gilius dicti regis Rud., occidit 
juxta Bernam plures quam centum de Bernen- 
sibus, plures etiam captitavit, versa vice autem 
in eodem conflictu Dom. Ludewig Comes de 
Homberg famosus, et quidam miles de Hete- 
lingen et multi equi pretiosi a Bernensibus sunt 
interfecti. 


4298, VIo. nonas Marti, tunc Dominica Re- 
miniscere , cum Friburgenses, fulti auxilio pugna- 
toram trium comitum, seil. Ludewicg de Sabau- 
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ia , de Novocastro et de Gruiers, processissent 
contra Bernenses ad devastandam terram ipso- 
yum incendis et rapinis, Bernenses adjuti tan- 
tum eum pugnatoribus Harimanni Comitis de 
"Kiburg eis occurrentes juxta villam Oberwan- 
gen occiderunt ex parte Friburgensium plus 
quam 60 viros, 4500 duxerunt captivos, et quod 
extremae ignominiae est 48 vexilla Friburgen- 
sibus abstulerunt. Aliis omnibus terga verten- 
‚tibus , licet Friburgenses tam in peditibus, quam 
in equitibus tunc fuerint Bernensibus fortiores. 
De Bernensibus vero unus tantum occubuit et 
alius tantum captus fuit. 


Eodem etiam anno circa principium Maji 
destructum fuit castrum Belp a Bernensibus in- 
fra duodecim dies. i 


4308. VI®. Kal. Junii Bernenses in adjutorio 
Friburgensium iverunt contra Comitem Sabaudiae 
potenter ultra Meldunum. 


4295. tunc feria quinta in die beati Matihiae 
Apostoli post Dominicam invocavit Adolfus Ro- 
manorum rex, quandam Comes de Nazowe Ber- 
nam venit et a Bernensibus honorifice recep- 
tus est. 


4307. inceptum erat hospitale inferius apud 
molendina a burgensibus villae Bernensis. 


1309. in vigilia Apostolorum Philippi et Ja- 
eebi Henpicus rex Romanorum, quondam Co- 
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mes de Lützelemburg, venit Berno cum mille 
equis et ultra, et a Beruensibus honorifice est 
receptus, 


1344. indie Apostolorum Petri et Pauli, quae 
tunc erat feria tertia, divina permissione accidit, 
quod 73 homines utriusque sexus, volentes ire 
ad forum in Bemo, in portu navigü apud Tet- 
tingen naufragio sunt submersi. 


4314. circa festum beati Martini castra Bal- 
‚megga et Muüsingen infra quindenam a Bernensi- 
bus in adjutorio Solodurensium fuerant destructa. 


4318. mense Maji castrum Kerrenriet infra 
decem dies a Bernensibus fuerat destructum. 


4310. circa festum beati Michaelis praedictus 
Henricus Romanorun rex secundario venit Berno, 
per decem dies continuos ibidem mansurus, 
volens et intendens cum principibus et nobi- 
libus regiae majestati adhaerentibus ire ultra 
ınontes ad Lombardiam, Thuscaniam et Apuliam 
in subsidium terrae sanctae, secum domina 
Elyzabeth sua nobilissima conjuge comitante. 


4323. Mense Maji castrum Torberg destruc- 
tum fuerat a Bermensibus. 


13341. Mense Martii castrum Diessenberg in- 
fra decem dies destructum fuerat a Bernensibus. 
4334. in octava beatorum Apostolorum Petri 
et Pauli fundamentum muri cimeterfl parochialis 


) 
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ecclesiae in Berno inchoatum fuerat et in- 
ceptum. 


4334. primus lapis ejusdem muri in vigilia 
beatae Mariae Magdalenae per fratrem Theobal- 
dum Plebanum bernensem et fratrem Ulricum 
Broewen positus fuerat, nec non per Nicolaum 
de Esche, qui in subsidium dicti muri X. lib. 
den. dederat, et per Nicolaum dietum Rubel, 
qui V IB, dederat in pecunia numerata. 


4334. quarfa die mensis Junii murus, per 
quem vallis de Sibenthal inclusa fuerat, per bur- 
genses de Berno et eorum complices ac adju- 
tores funditus destructus fuerat cum villa de 
Wimmis, 


4°39. obsederunt castrum Loupon Friburgen- 
ses in vigilia beati Barnabae Appli., tunc feria 
. Va et häbehant in suum adjutorium contra Ber- 
nenses foederatos sibi et conjuratos Comites vi- 
delicet de Kiburg, de Nidowa, de Sabaudia ex- 
teriorem, de Novo Castro, de Grujeriis, de 
Valendys, de Arberg, de Strasberg, episcopos 
Basiliensem et Lausanensem, et multos alios no- 
hiles et barones de Alsatia, de Suevia , de Sun- 
gowia et de Argowia, ex parle ducum Ausiriag. 
Et habebant in exereitu suo 24,000 pugnatorum. 
Computatique sunt ab eis in exercitu existen- 
tibus 4200 galeati, inter quos fuerunt 700 coror 
nati. Bernenses vero volentes castrum praedictum 
liherare sufervenerunt cum paucis suis ad juto- 
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ribus, videlicet 4300 pedestribus armatis de val- 
libus scilicet Ure, Schwitz, Unterwalden, Hasle 
et Sibenthal, in vigilia 40,000 Martyrum, tune 
feria 2da, et venerunt in campum juxta villas 
Oberwil et Widon prope Loupon, et ibidem . 
inito conflictu cum eis hora vesperarum prospe- 
rati sunt Bernenses, Deo pro eis pugnante, quod 
vix 6000 habebant armatorum, et obtinuerunt 
campum, castro Loupon liberato cum solemni 
victoria. Occisis de adversariis fere 4000 ho- 
minum tam nobilium qyam 'etiam pepularium. 
Multi quoque novi milites eadem die militiam 
recipientes perierunt. Per omnia benedictus 
Deus in secula scculorum Amen, 


4340. idibus Maji incepta est missa dicenda 
post missam matutinalem dotata ad altare Sanctae 
Crucis a Johanne de Habstetten bonae memoriae.. 


4340. Ato Id. Aprilis villa de Hutwile muris 
et fossate munita et roborata per burgenses de 
Berno vi convicta fuerat et per incendium pe- 
nitus devastata. 


_ Item anno Dom. quo supra XII”. Kal. Maji 
hominum et burgensium de Friburgo per prae- 
dictos burgenses de Berno 500 et ultra manifesto 
in conflictu inter ipsos inito atque facto gladiis 
et armis aliis occisi fuerant et submersi, quo 
peracto ipsa die nova villa Friburgi cum castro 
dicto Castels a praefatis burgensibus de Berno 
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devastata per ignem juerat et destructa. Item 
anno Dom. ut supra 8°. Kal. Maji munitio dicti 
Friburgi dicta Galterra a Burgensibus de Berno 
praenominatis per ignem fuerat penitus devastata. 
Item anno Dom. quo supra Idibus. Maji Castrum 
de Burgestein a saepedictis Burgensibus de Berno 
vi convictum fuerat funditus et destructum. 





Neben dem Jahrzeiten 39) And am Rande fol 
gende geichichtliche Notizen von derſchiedenen Haͤn⸗ 
den hinzugeſchrieben: 


Idus. Jan. Anno Dom. 1309, tunc feria 2da 
nocte exusta fuit villa bernensis de 
vico crucis supra. | 


Kalend. Martii. 1298. tunc dominica Reminiscere, 
Bernenses in conflictu vicerunt Fri- 
burgenses. 


6to Kal. April. 1286. hac nocte feriae secundae 
in hebdoinade pascali, quae tunc fuit, 
media pars civitatis bernensis anti- 
quae combusta fuit sursum. 








40) Von den Hahrzeiten felbft wollen wir bier nur eine 
einzige anführen , die des Eohnes von Herzog Berch⸗ 
told V. Er hieß ebenfalls Berchtold und feine Jahr⸗ 
zeit id am Aften Yannar. Es erhellet daraus, daß der 
Herzog nicht immer kinderlos war, wie von vielen be⸗ 
hauptet wird. 
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130 Kal. Maji. 1302. tunc nocte cœnae Dom. fere 
media pars civitatis bernensis in- 
ferioris exusta est per transversum. 


Sto Kal. Maji. Hos *) occidit Rudolfus dux, filius 
| dicti regis Rud., plures etiam capti- 
tavit, versa vice autem in eodem con- 
fictu dms. Ludewicus Comes de 
®Homberg et quidam miles de Ettlin- 
gen, et multi equi pretiosi a bernen- 

sibus sunt interfecti. 


2do Id. Maji. 4405. exusta fuit fere tertia pars 
villae bernensis scilicet 4/1a die Maji. 


Kal Juni. Hic rex Rud. primo obsedit 
Bernam 1288 cum 30,000 hominum 
et plus. 


pi Nonas Junü. Hac feria sexta, quae func fuit, ' 
fecit rex Rud. insultum, scil. Sturm, 
ad portam superiorem et inferiorem 
simul in Bernam per hostes et per 
ignem, vento valido sequente, sed- 
non praevaluerunt. _ 








”) Yuf men bas hos fich beziehe, ift nicht fo recht ficher, 
weil die Hahrzeiten von Männern und Weibern dabey 
durch einander fichen; ‚doch fcheinen es folgende gu 
fon: Heinrich von Bern , Ulrich vom Durzendon, 
Chuno von Habfettem , Rudi von Engi, Wernber 
Brugger, Ä 
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60 Nonas Juli 4399. hora sexta post meridient ‚ 

do schos der doner in der lutkil- 

chen gloghuse oben durch den helm 

und in die kilchen nebend dem gros- 

sen krutze zwen [zwischen den] 

: zwelfbotten harab und einem die 

rechten hand in den sintzen [Gesims] 

des Kantzels, da noch des Zeichen 
gegenwärtig ist, 


Sto Nonas Julii 4324. exusta est Friburg. 


‚170 Id. Juli. 4386. occisus fuit Lutoldus dux 
Austriae cum suis complicibus juxta 
oppidum Sempach, hora quasi octava. 
Aco Id. Aug: Rex Rud. secundo obsedit Ber- 

nam, 1288, 
48vo Kal. Octob. 1288. Rex Rud. impugnavit Ber- 

nam per multas strues lignorum 

ardentes scil. flos, in Arari, sed 
minime praevalens recessit. 

.gv0 Id. Decembr. 1237. innocte multae domus com- 

bustae fuerunt in novä civitate Ber- 
ziezisi. 2. 

80 Kal. Jan. Dis find die ge Frowenbrunnen er- 
fchlagen worden. Johans Rieder, 
Syman Lampart, Erni Trögers, Buri 
“an der Hofstatt, Heinr. Turnmeister, 
Jenni von Hindelwanch, Peter Ko- 
mat, Ulrich Sester, Chunr. Ruppo, 
Peter Ramft, Hans Rot von Byglon, 
Pet. Weinger, Hans von Schwandon, 
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Thomat von Kuttenwil, Chunr. 

Giger, Ruf. von Kreingen, Chunzi 

der Weibel, Peter Dorfman, Jenni 

Lurez, Jenni Rutingers, Jenni Ma- 

lers, Heinr. Rohrbach, Chunr, von 

Wolen, Ulr. Rezo, Hans Wanners, 

z Willi Iseli; Item. dis befchah A°. 
| Dni. 1375 in die Johis. post nat. 
dn}. hora quinta post mediam noctem. 


430 Kal. Jan. ift unten an den Jahrzeiten gefchrie- 
ben: Notandum est, quodanniversaria 
illorum, qui occisifueruntin frowen- 
brunnen celebrari debent feria se- 
cunda ante nativitatem Dni. et no- 
mina eorum, qui ibi occisi fuerunt, 
scripta sunt specialiter et nomina- 
tim in die Johannis evangelistae, 
post nativitatem Dni. quia eadem 
die occisi fuerunt. Sed tamen anni- 
versaria eorum celebrantur sicut hie 
notatum est. 
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serifchen Gefchichtforfcher nicht unwürdig fcheinen 
dürften. Demnach legen wir bier eine Reihe von 
folchen Benträgen , nicht ohne Hoffnung auf nach. 
fichtguolle Theilnahme, vor die Angen unferer Leſer, 
und eröffnen diefe Reihe mit dem mwichtigfien derfeL- 
ben, der nicht unbefannt zwar den vaterländifchen 
Gefchichtfchreibern und Litteratoren, doch bisher noch 
niemals im Druck erfchienen. 


Es ift die Narratio proelii Laupensis , von der 
wir erfllich nun reden. Den andern Beyträgen aber 
folen andre beſondere Borerinnerungen beygefligt 
werden. | 


ER. Sinner, der gelebrte Verfaſſer des 
fachreichen Catalogus Codicum MSS. Bibliothecae 
Bernensis, 3 voll. fpricht im 2ten ande diefeg 
Werkes (S. 96. re.) umftändlich, und foviel man 
weiß der erite von dem fo alten und merfwürdigen 
Schlachtberichte. „Hoc opusculum Anonymi,“ — 
fagt er — „quod ad medium seculi XIV. pertinere 
-credimus, magnam partem congruit cum narra- 
tione Conradi Justingeri.“ Doc gerade wegen ” 
diefer Uebereinſtimmung hält Sinner den Echlacht- 
bericht feiner befondern Herausgabe werth. Tſchudi, 
mennt er, habe wieder aus Zuftinger gefchöpft, und 
fo fen hinlänglich bekannt, was die marratio proe- 
li Laupensis darbiete, 


Joh. von Müller indeß hat auch neben 
Tſchudi in ſeiner Schilderung der Lanxen ſchlacht und 
Geſchichtforſcher u. 4, 
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„anno 4339 .subsistit 4‘). Tertium quod saepe 
„hac phrasi utitur : ut communiter dicebatur, quod 
„innuit hominem, quiea, quae ex ore hominum 
„acceperat, recens gesta scripto consignat.“ 


Soviel Sinner! Wir fügen bey, daß der Ver⸗ 
faſſer böchſt wabrſcheinlich ein Bruder des deutfchen 
Ordens in Bern geweſen, da Rudolf von Erlach 
ibm in der: großen Schlacht nur eine Nebenperfon 
it, und Diebold Baſelwind, der eifrige Prieſter, 
der die Berner begleitete, als der vornehmfte Füh⸗ 
rer derfelben dargeftellt wird. Es foll ein Leiblicher 
Bruder Dieboldg damals gelebt umd ebenfalls in dem 
Drden der teutfchen Herren fich befunden haben; fo 
dag auf diefen die Möglichkeit der Abfaſſung unferes 
Werkleins fele. *) Doch möchten wir einiger. verfchrie- 
benen und wohl nur ſorglos os aufgefaßten Ramen wegen 
faſt vermuthen, der Urheber ſey ein geborner Aus- 
länder, und dem tapferen frater Theobaldus nicht 
allernächſt vertraut geweſen. 


Die Schrift iſt auf ſtarkem Papier in Quart⸗ 
format, 17 1, Seiten lang, ohne die vierthalb Seiten 
am Schluffe, die uns jene abgebrochenen Data aus 
der Berner - Gefchichte Tiefern. Cie ſteht unter 
Nro. 452, auf der Burger -Bibliothef zu Bern, und 
bat im gleichen Bande von gleicher Hand verfaßt 
vor fich die Cronica fratris Martini, etc. hinter 


41) Diefes iſt das oben mitgetheilte Chronicon de Berno, 
bis nämlich zu diefem Sabre herab. 
"Das Sahrzeitbuch des Münflers zu Bern hat Dahrzeiten 
für Eonrad, für Thiebolt und BererBnfelmind. 
3 
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1. 


Narratio Pra&lü Laupensis. 


Auno ab incarnatione Domini M CCC tri- 
ces.mo nono, feria secunda, quae tunc vigilia 
decem millium martyrum, factus est conflictus 
inter Bernenses et Friburgenses et eorum ad- 
jutores 'juxta castrum reale #, dictum Laupcen 
post horam vesperarum. In quo conflictu Ber- 
nenses et eorum adjutores occiderunt mille quin- 
gentos homines tam nobilium quam innobilium 
scil. equitum simul et peditum prout communiter 
dicebatur de ipsis Friburgensibus et eorum ad- 
Jutoribus, de quibus ipsum castrum fuit obsessum. 
Et istins obsessionis et conflictus causa, princi- 
pium, medium, finis et modus fideli narratione 
hic subscribuntur et explicantur ad omnipotentis 
Dei laudem et gloriam perpetuam, et ad ipsius 
rei gestae memoriam futuris temporibus apud 
posteros et omnes legentes semper duraturam. 
Sciendum est ergo, quod ante tempus praefatum 
fuit orta discordia inter Bernenses et Fribur- 





42) ij. e. regale. Königlich, oder Kaiferlich konnte das 
Schloß heiffen, ba es unmittelbar an das beutfche Meich 
gehörte. 
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Bernensibus , ut ipsi resignarent omne jus quod 
in civitate T'hunensi ab ipso emerant et habe- 
bant, quod quidem jus sibi per dictum Dnum. 
Ludwicum se pro Romanorum Imperatcre ge- 
rentem restitutum esse. Idem Comes dicebat 
et in sua petitione ‚petens, ne de cetero ipsi 
Bernenses pro Burgensibus quoscunque recipe- 
rent. Praefatus Dns. Ludowicus, gerens [se] 
pro Romanorum Imperatore, per suos nuntios 
petivit a Bernensibus, ut ipsum pro Imperatore 
Romano acciperent et haberent, sibique in om. 
nibus tanquam Imperatori obedirent, et pro his 
adimplendis juramentum fidelitatis praestarent. 
Sed ipsi Friburgenses, licet petitiones alias spe- 
ciales de se contra Bernenses non proponerent 
praeter praedicta, tamen pro petitionibus omnium 
praedictorum cum omnibus praedictis Dnis. con- 
tra Bernenses se opponebant, omnesque prae- 
dicti Dni. robur et audaciam petitionum suarum 
ab ipsis Friburgensibus accipiebant,, qui eos 
confortabant, quia se adjutores eorum Comitum 
et Dnorum. 'dictorum promtos contra Bernenses 
ipsi Friburgenses exhibebant, et ut dicebatur 
vulgariter iidem Friburgenses. exhortando in- 
flammaverunt dictos Dnos., ad proponendas 
contra Bernenses petitiones supra dictas. Caete- 
rum ex parte Bernensium petitionibus Fribur- 
gensium et Dni. Comitis de Grueria plenarie 
cum effectu fuit satisfactum per hunc modum 
videlicet; quod Bernenseg nomine praedictorum 
Dnorum. de Albo-Castro suorum Burgensium 
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ipsius Comitis ad civitatem Bernensem vel aliam 
se libere cum omnibus suis rebus transferre [et] in 
eorum Burgenses recipi potuerunt. Verum ipsi 
Bernenses divina gratia edocti cum omni humi- 
litate et justitia ornati et muniti, aliis petitio- 
nibus praedictorum Comitum et Dnorum. respon- 
derunt , dicentes, se esse paratos ad responden- 
dum eisdem cum effectu et prout justitia requi- 
reret et sicut juris esset. Porro Comites et 
Dni. präaefati nequaquam erant contenti his satis- 
factionibus et responsis Bernensium; sed jys 
seu justitiam, quam Bernenses eisdem exhibue- 
runt, Comites et ante dicti Dni. ab ipsis reci- 
pere noluerunt, dicentes, quod sine omni mi- 
sericordia et gratia, et sine jure justitiae vellent, 
quod Bernenses adimplerent et perficerent, quae 
ipsi ab eisdem peterent et postularent. Deride- 
bant quoque praedicti Comites et Dni. eorum- 
que adjutores ceterique adhaerentes ipsos Ber- 
nenses, dicendo, quod jam magnum foramen 
projecerint per imperialia privilegia Bernensium 
propter expulsionem trium virorum praedicto- 
rum; et quia etiam fuissent parati Bernenses 
praedicto Dno. de Kyburg se obligare quod us- 
que ad certum terminum homines suos de terra 
sua in suos Burgenses nequaquam reciperent, 
nec ipsum per hujusmodi receptionem suorum 
hominum molestarent. Sic ergo satisfaciendo et 
humiliter respondendo petitionibus supradictis 
suorum hostium Bernenses pro communi pace 
et pro conservatione terrae praecipue se ipsos 
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intantum [2] 49 humiliaverunt, et suis hostibns 
se subjicere voluerunt, quod eorum hostes prae- 
dicti et vicini eosdem Bernenses deridendo ac 
subsannando cuique eorum civitatem de Berno 
exeunti et ad alium locum diverti 45) dixerunt: 
»Si es de Berno inclina te et dimitte transire!« 
— Ac Dominus Gerhardus de Valendis saepe- 
dictus spirans praecipue minas et caedes et in- 
jurias in Bernensibus, aliis omnibus Dnis. et 
Comitibus praedictis adhuc quiescentibus, ipse 
prae ceteris difhdavit — Bernensem, et per in- 
cendia etrapinas, homicidia, et per insidias ipsis 
Bernensibus multa fecit mala, et semper studuit. 
eis facere majora. Et cum Dnus. Petrus Comes 
de Arberg dictum Dnum. Gerhardum de Valen- 
dis seu cjus adjutores in hujusmodi malis, quae 
. Bernensibus Tecit, fovendo ad suam civitatem 
reciperet, ac eos libere ibidem in suo castro 
intrare et exire permitteret, quod facere non 
debuisset, ratione promissionis per ipsum Dnum. 
Petrum de Arberg dictis Bernensibus per suas 
patentes litteras factae, Bernenses videntes dic- 
tum -Dnum. de -Arberg sic esse fautorem dicti 


—— A EEE DR, ⏑⏑ 


4) in caninum, fönnte man fogar lefen, und für praeci. 
pue vielleicht propriae. Das. folgende quod fleht für ut. 

5) Hier fcheint das Beichen der Abkürzung auf dıverti 
zu fehlen ; denn diefes Wort muß wohl divertenti ges 
lefen werden. 

4) Er befehdete. Diffiidare iſt üblich im Latein des 
Mittelalters. Uebrigens Fünnte das Wort agrum viel⸗ 
leicht hier ausgefallen ſeyn. . ame et 
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Dni. Gerhardi de Valendis contra dictam pro- 
missionem, et cupientes se vindicare de omni- 
bus ejusdem Dni. Gerhardi malis exeuntes in 
armis post horam completorii diei sanctae Pen- 
tecostes anno praefato, et per noctem ambulantes, 
ipsum Comitem de Arberg in sua civitate et 
castro de Arberg cum machinis et hominibus 
suis obsiderunt, ipsumque expugnare non potue- 
runt. Tunc Friburgenses [et] omnes superius : 
memorati Comites surrexerunt in adjutorium tam . 
dicti Comitis de Valendis quam Dni. de Arberg, 
aperte, concorditer et manifeste, et congrega- 
verunt [se] cum omnibus hominibus et adju- 
toribus suis, quos habere poterant, cum machinis, 
cattis #7), curribus #5) et equis obsiderunt ho- 
stiliter castrum regale et civitatem in Laupen, 
in vigilia beati Barnabae Apostoli anno supra- 
dicto. In hac obsidione erant Friburgenses cum 
omnibus suis hominibus, Comes de Novo-Castro 
cum suis et multiS equitibus electis, quos de 
Burgundia secum conduxit; Comes de Nydowe 
praedictus cum suis hominibus et cum centum 
et quadraginta equitibus galeatis nobilium, quos 
de Alsatia et de Suevia fortes etin armis visitatos _ 








4) Raben, ein bekanntes Kriegs⸗Bauwerk damaliger 
Zeit. Es fcheint ein Sturmdach auf vier niedrigen 
Nädern geweſen zu ſeyn, das man zu ben feindlichen 
Mauern fchob, um diefe geficherter mit dem Sturm- 
bock, oder auf andre Art zerflören zu können. 


45) Sinner liest fälfchlich turribus. 
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eorum singulas domos , quas quilibet sibi jam 
eligerat, suisque posteris captat, habere et jure 
. perpetuo voluerunt possidere, omnibus qui in 
Berno erant autem vivis et mulieribus tam adul- 
tis quam parvulis ibi interfectis penitus aut to- 
taliter inde expulsis , prout Bernenses postea 
certissime didicerunt. . 


Erant autem eo tempore Scultetus Bernen- 
sium videlicet Dnus. Johannes de Bubenberg, 
miles, senior, Secretarii vero Burckardus de Ben- 
nevyle, Burcardus magister machbinarum , Jo- 
hannes de. Seedorf, Berchtoldus Glockner et 
Petrus de Krantzingen °'); et Vexilliferi Rudol- 
fus de Muleren,, Petrus de Balme, Petrus Wentz- 
schaz °*), et Johannes de Herbligen, qui cum 
Consiliariis et Ducentis de Berno deliberati fue- 
runt cum magna diligentia, quomodo et .qualiter 
resistere possent, et utipsa causa ad bonum finem 
perduceretur. Erat eo etiam tempore ex parte 
/ . 

Bernensium advocatus in Laupen Dus. Antho- 
nius de Blankenburg miles. Sed Capitaneus j 
et Principalis in ea fuit Dns. Johannes de Bu- 
benberg, miles, junior, cum magistro Burkardo, 
magistro miachinarum, et magistro Petro dicto 
de Krantzingen, et unum vexillum Bernensium 
erat in Laupen, quod habuit et duxit Rudolfus 
de Muleren, cum sexcentis viris adjunctis, tam 





in 





s*1) Muß heiffen Krattiingen oder Krattigen, 
52) Wird gewöhnlicher Wendfchab geſchricben. 
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perderent castrum et civitatem in Loupen prae- 
dictam, et insuper omues praedicti qui ipsam 
civitaten et castrum custodiebant occiderentur 
vel captivi ab hostibus ducerentur, orationibus 
se communi Dno. adjuvandos commendabant et 
eleemosynis ac processionibus se Deo committe- 
baut, et assumtis secum mille viris armatis de 
civitatibus sylvanis, videlicet de Swyz, de Ure 
et de Unterwalden et ab illis de Hasle, domi- 
cellorum de Albo-Castro,, praesente Johanne de 
Albo-Castro , domicello, exiverunt Bernenses 
armati cum suis vexillis, signo ‚sanctae crucis 
a majore usque ad minimum exterius de albo 
panno facto signati, venerunt in Loupen, ut 
ipsum Castrum et civitatem ac sexcentos ho- 
mines suos ibidem captos et obsessos a morte 
liberarent.!t Exivit etiam cum Bernensibus pa- 
stor bonus, volens animam suam et ipse po- 
nere pro ovibus suis, praefatus frater Theo- 
baldus, Plebanus Bernensium, ordinis fratrum 
Theutonicorum, portans cum eo verum ducem 
et pastorem solum bonum in Sacramento domi- 
nico, Dominum nostrum Jesum Chrisum, ut ite- 
rum se pro Bernensibus immolaret, quem pro- 
tinus hostes praefati ceperunt 5) et novis blas- 
3) Es iſt nicht ganz klar, ob auch der frater Theobal- 
dus (Diebold Bafelmind), oder ob bloß die archa 
Dei (die Monſtranz?) in Feindeshband gefallen. Der 
begeifterte Seelenhirt mochte zu weit voran gefchritten 
ſeyn, und nur mit Zurüdlaffung der ſchweren Monſtranz 

vor einigen beranfprengenden Neitern fich gerettet haben. 


$‘ 
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equites, terribiliter circumdati, ab alia vero parte, 
a Friburgensibus et aliis peditibus ipsi Bernenses 
hostiliter invasi; ipsi Bernenses, more Samsonis, 
quasi ruptis vinculis omnis timoris, in se ag- 
gressos Friburgenses receperunt , et omnia ve- 
xilla eorum protinus abstulerunt, vexilliferis 
eorum et multis aliis occisis, ceterisque omnibus 
peditibus in fugam miserabilem conversis, et ad 
auxilium eorum, qui sub equitibus erant cir- 
cumdati, se convertentes, ipsi Bernenses sine 
mora universos aut occiderunt autin fugam ver- 
terunt. Numerus vero occisorum, ut commu- 
niter dicebatur,, erat mille et quingenti viri, 
inter quos erat Dns. Johannes, filius Dni. Lud- 
wici de Sabaudia, Dni. Waudi, °7) Dns. Rudol- 
fus, comes de Nidowe, Dns. Gerhardus de Va- 
lendis, Dns. Johannes de Maggenberg, Miles, 
Scultetus Friburgensium, et plures alii milites et 
nobiles. Ceteri vero per fugam evaserunt; et 
abstulerunt Bernenses ab hostibus viginti septem\ 
vexilla, et octuaginta galeas coronatas cum oc- 
cisorum praeda. — Volentes autem Bernenses 
se et suos solummodo defendere cum modera- 
mine inculpatae tutelae, fugientes persequi de- 
sistebant. Hivero, qui in castro et civitate Lou- 
pen fuerunt, pugnam et praesentiam suorum et 
eorum .victoriam penitus ignoraverunt, donec 
hostibus omnibus occisis et fugatis, ad eos in- 
4raverunt ipsi Bernenses, et eis quae facta fuerunt 














ST) Herrn der Waat. | 
Geſchichtforſcher IL. 1. | 4 
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natim scribere et habere consueverunt, et Ber- 
nensibus, ponendo cum Friburgensibus insidias, 
guatuor occiderunt. Sicque Bernenses ab ho- 
minibus derelicti circumquaque impugnabantur, 
nec poterant habere victualium copiam maxime 
in vino et lacticiniis, nisi cum vexillis armati simul 
et congregati de castro et civitate de Spietz talia 
ad suam civitatem in Berno adduxerunt; hujus- 
modi malis undique usque ad festum Paschae 
tunc futurum continue oppressi et vexati. Et 
postquam diversa et multa hostibus suis Bernen- 
ses fecerunt, in hebdomade vero sancta post 
dominicam Palmarum Bernenses exeuntes in ar- 
mis venerunt ad civitatem comitis de Kyburg 
quae vocatur Huttwyl, et Scultetus praedictus 
Dnus. Johannes de Budenberg cum vexillo, et 
ceteri equites Bernensium properantes, velocius 
praecedebant alios qui eos pedibus sequebantur. 
Prius autem quam pedestres supervenirent, hi, 
qui in equis praecesserant, civitatem igne sup» 
posito expugnaverunt, et spoliatam eam totam 
\igne destruxerunt , quibusdam qui ipsamı <ivie 
tatem custodiebant occisis et aliis captivis inde 
ductis. 


Feria secunda post octavam Paschae exeun« 
tes Bernenses soli tantummodo cum vexillis et 
armis processerunt versus civitatem Friburgen- 
sium, et exeuntes Friburgenses contra eos a facie 
Bernensium terga dederunt, et fugientes Ber- 
nenses persequebantur eosdem usque ad portam 
A * 


52 


civitatis,, et ceciderunt illa die de Friburgensibus 
septingenti viri, qui armis Bernensium fuerant in 
fiumine fugiendo submersi. Tunc quoque in 
illa victoria Dux [erat] Bernensium, fidelissi- 
mus eorum adjutor et quasi leo fortissimus, 
bestiarum nullius pavens nec timens aggressum, 
Dnus. videlicet Rudolfus de Erlach, miles. Fa- 
dem etiam die castrum dictum Castel expugna- 
tum spoliantes incenderunt. Proxima autem feria _ 
quinta sequenti redeuntes in Friburgo partem 
eivitatis Friburgensis quae Galterna °) dicitur 
et omnes domus usque ad pontem civitatis spo- 
liaverunt et incenderunt. Erant autem Fribur- 
genses im tanta angustia positi a facie Bernen- 
sium, ut plures ex eis ea quae habebant per por- 
tam ab alia parte civitatis exportare et fugam 
de ipsa civitate simulare viderentur. Et Ber- 
menses hujus victoriae gloriam non sıbi sed om- 
mipotenti Deo attribuerunt, et [ut] pro occisis 
et interfectis Deo satisfacerent, missam perpetue 
celebrandam in Hospitali pauperum dotaverunt. 
Cum autem Friburgenses, sic coacti per Ber- 
menses, pro custodia civitatis eorum comduxis- 
sent Daum. Burckardum de Elerbach 61), advo- 
catum Ducum Austriae praedictorum, ne Ber- 
menses civitatem Friburgensem funditus delerent; 





“) So Iefen mir. Deutfch mird ſie von den Ehrenil- 
fihreibern ſonſt Galtern, sder Galteren genannt. 

@) Falſeblich bat die Yandfchrift, ſtatt dieſes zunerläß.- 
gern Namens, dreymal Erla ch gefeht. — 
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idem Dns. de Ellerbach cum Friburgensibus et 
aliis quos secum habuit Bernenses expugnare 
pro viribus studuit. Sed Bernenses, dei dono 
viribus non confracti, in laboribus indefessi, in 
‘ equis et in hominibus semper creverunt, ubi 
‘ Friburgenses magis ac magis defecerunt, cum 
adjutoribus eorundem ; quorum malis conatibus 
Deus restitit, et Bernenses mire per prospe- 
ritatis gratiam semper adjuvit. Volentes enim 
eodem tempore Bernenses obsidere castrum in 
Burgenstein et ipsum expugnare, quia Friburgen- 
sibus praebuit auxilium, statim in primo ag- 
gressu ipsius castri quidam a Bernensibus diri- 
gens sagittam Dnm. Jordanum de Burgenstein, 
militem et dominum ipsius castri, adversarium 
Bernensium, in capite vulneravit, qui cadens in 
terram protinus exspiravit, cujus castrum, sine 
mora dilationis Bernenses ab ejus uxore reci- 
pientes, ipsum spoliaverunt funditus destruentes 
et usque ad solum prosternentes, nec lapidem 
super lapide omiserunt. Accidit autem ut Bernen- 
ses die quadam in armis cum omnibus vexillis 
suis in terram Comitis de Kyburg procederent; 
et versus Zwingen $2) plusquam ad quatuor mil- 
liaria usque in Langatam %) omnia incendio et 
. rapina vastaverunt. Ante quorum. reversionem 
factam eadem die et hora ab alia parte advo- 
catus ducum Austriae videlicet de Ellerbach cum 
Friburgensibus civitatem Bernensem cum ducentis. 


62) KH das Wangen,.oder Zofingen? 
63) Langenthal ? 
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equitibus et Fribürgensibus et aliis collectis im- 
pugnavit; quos eodem die senes et debiles et 
multiinermes , qui in Berno remanserunt, exeun- 
tes in Sulgen 69) protinus in fugam verterunt 
et eos cum confusione recedere et cum Fribur- 
gensibus, villa in Kuniz per eos spoliata et in- 
censa, redire coegerunt. — Quumque Bernen- 
ses tanta gloria prosperitatis terrenae inter hostes 
suos essent, ut etiam hi, qui erant'in Zwingen 
eorum adventum plurimum formidarent, et om- 
nes ubique interea dicerent, quod manifeste Deus 
pro Bernensibus esset et pro eorum justitia pug- 
naret; et quia appareret: quod Deus civis sive 
burgensis in Berno esset! — Tandem hostes 
et adversarii Bernensium multitudine malorum et 
confusione lassati et confracti, ipsi Bernenses 
multis laboribus et vexationibus afflicti, ommes 
hostes et adversarii Bernensium ad pacem et 
eoncordiam redierunt. 


%4) Noch jet der Sulgenbach geheiffen. 











Finis. 
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knüpfen, dürfte diefes Document wohl ſchwerlich 
gekannt haben; denn fonit hätte er kaum verfäumt 
auch daraus abzuleiten, was Jedem fat anf den 
erfien Augenblick einfällt, dag es nämlich Wahr- 
-fcheinlichkeit habe, die Berner, um dem mwachfenden 
Zwiefpalt mit dem umliegenden Adel noch zu rechter 
Zeit zu ſteuern, baben ein Turnier in ihrer Stadt 
gehalten, und alle benachbarten Grafen, Freyherren, 
Mitter freundlich dazu eingeladen , in der Hoffnung 
bey der allgemeinen Luſt follten die Herzen fih auf- 
thun , und endlich wieder ein friedfames Einverftänd- 
niß begründet, dem Blutvergieſſen aber borgebeugt 
werben. 


Wollte man mit Muthmaaßen noch weiter geh'n; 
fo könnte man annchmen: es feyen nur Wenige der 
Geladenen zu diefem Turniere wirklich eingetroffen, 
weil die Spannung fchon gu groß geweſen, und darum 
fen dag Turnier von den vaterländifchen Gefchicht- 
fchreibern unbeachtet geblieben; der Graf von Thier⸗ 
flein indeß babe fich eingefunden, und die Freybur⸗ 
ger, zornig darüber, haben ihn anf dem Heimmeg 
überfallen und gewaltſam beraubt. Es fcheint näm⸗ 
lich offenbar and Inhalt und Datum des fchieds- 
richterlichen Spruches, daß jenes Turnier eine geran- 
me Zeit vorher Statt gefunden, und doch in das Fahr 
des hitzigſten Kampfes (1339) wird es Niemand legen 
wollen; alfo daß es 1337 oder 1338 dürfte veran- 
flaltet worden ſeyn. 


— = NUT cc 
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B. 


Berfprechen der Berner zu Gunſten der Fryburger, 
Waffenſtillſtand und Friedensunterhandlungen 
su pflegen. 


Wir der Schuitbeiß, der Rat, und die Burger 
gemeinlich der Stat von Berne, thun kunt menkli— 
chen und veriehen offenlich an difem Briefe, dag 
wir uns an dem nächften Zinfiag fo nu kommet, 
und von demfelben Zinftag acht tage die nächiten fo 
darnach kommend, und denfelben achtoden tag allen, 
mit der Stat von Fryburg in Schtland und mit 
allen iren Burgern und Helfern, den Friden fläte 
mwöllen han, und ungerbrochen balten in guten trü- 
wen ane alle Geverde, für uns und für unfere Bur⸗ 
ger und Helfer, in aller der forme ald den Friden 
Herr Burkhard von Ellerbach Haubtmann der Hoch⸗ 
gebornen Herrn der Herzogen von Deftereich in iren 
Landen ze Schwaben ze Elfaß und in Ergöw beret 
und gemacht hat, und wöllen ouch den Tag weren ") 
nor unfer Frouwen der Küngin von Ungarn an dem 
nechſten Sritag als er mit und geredet hat. Und 
ze einer Warheit diß Dinges bein wir unſer Ange 
figel zurüfe gedrufet an difen Brief, der wart ge 
geben an dem rechten Samitag nach St. Jakobstag 
der zwölf Boten, A°. Dni. 1340. 


*, 9, i. währen, wahrhaft halten. 
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wollt mit denen von Bern, das mag er ouch wohl 
tun. Nimpt er ouch die Sün oder den Fride, fo fell 
es um die Gefangnen oder umb die Gedingen zwi 
fchen ibm und denen von Bern fan glicher wyſe als 
es vor an diefem Brief ouch darum if beſchieden zwi⸗ 
{chen den von Bern und den von Fryburg. Umb 
todfchlag Roub und Brand und umb die Uflöuffe 
fo in difem Krieg uffgeſtanden find, foll es kan als 
wir auch darumb beret haben, in der Sän zwiſchen 
unferm Bruder und Bettern Herzogen von Oeſter⸗ 
rich und den Burgern von Bern. 


Wäre ouch, das Die von Fryburg mit denen von 
Bern Sün oder Frid haben wölten, fo füllen fi umb 
die Stöß die gwifchen ihnen And und uffſtand, on das 
in dem Krieg befcheben ik, Oblüt und Echidlüt nem- 
men, und mit einandern tag leiſten an den Stetten 
als fu ung har gewonlich getan band, und fol onch 
daſelbſt umb den vorgenannten Herrn dem Grafen 
von Safoy fun. Wolt aber derfeib Herr von Safoy 
Sün noch Zrid nicht. haben als vor ift befcheiden, 
umd aber die von Fryburg Sün oder Frid haben 
wolten, noch denne in derfelben Sün oder in dem⸗ 
. felben Friden mögen die von Fryburg dem vorbe- 
dachten von Safoy helfen, mit füllicher Hülfe als 
unfer Bruder und Bettern Landvogt zwifchen deu 
Burgern von Bern und denfelben von Fryburg be⸗ 
reden wird, und im zitlich dunket. Und diefer vor- 
geichribne Täding und ding fo haben wir ze einer 
waren Veſtung umfer eigen Ingeſigel gebenfet am 
difen Brief und ich Burkard von Ellerbach zu deu 

Gefchichtforfcher M. 4. 5 
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Zyten Landvogt miner vorgenannten Herrn der Her- 
zoge, han ouch min Inſigel durch Zügkniß gehenket 
an diſen Brief der geben iſt an St. Laurenzen Abend. 
Do man zalt von Gotts Geburte drizechen bundert 
und vierzig Zar. 


L. S. L. S. 


Ben diefem Liegt ein Vidimus unter der Defanen 
Freyburg und Herrn Richarden von Maggenderg 
Kitchherren zu Belp Inſigeln vom 1. Herbitm. 1340, 


D. 


Annahme der Richtung 1c. von Seiten Berne. 


Bir der Schultheiß der. Rat und die Gemeinde 
von Bern tun fund allermengklichen und vericchen 
offentfich mit difem Brief, das wir mit unfern lie⸗ 
ben und getrümen Eydgenoßen dem Schultheißen, 
dem Rat und der Gemeinde von Fryburg bant den 
Sün und Richtung, und ſy mit Uns gemunnen, in 
aller der Forme und wyſe als tie bobe From die . 
Künigin von Ungarn dag usgeredet het und ver- 
fhriben, und verfiglet ift, und Toben ouch für. ung 
und die unfern, diß Süne und NRichtunge flät zehan, 
nu und immer, und darwider nieme ze tun und niemand 
gebätlen [zebällen?] der damwider tun wollte in guten _ 
tbrümen one Geverde. And ze einer ftere und Züge 
fame dis Dinges und difer vergicht fo band wir 
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unfer Gemeind JIngeſigel gehenket an difen Brief 
der ward gegeben an dem drischnten tag im Brachod, 
do man zalte von Gottes Geburte thuſend dreyhun⸗ 
dert ein und viersig Far. 


L. S. 


’ 
E. 

Schiedsrichterlicher Spruch des Grafen Eberhard 
von Kyburg, über Mißhelligkeiten zwifchen. 
den Frenburgern und dem Grafen Otto von 
Thierflein. 


\_ 





Wir Graf Eberhard von Kyburg, Landgrave zu 
Burgunden, tun Fund allen denen die difen Brief 
anfebend oder börend Iefen nu und bienach. Als 
um den Stoß und Mißhellunge, fo was und Tange 
wyl gefin iſt zwiſchen dem edlen Mann Graf Dtten 
von Thierſtein ze einer futen, und der ftatt und den 
Burgern von Fryburg zur andern ſyten. Darumb 
und beid teile Gewalt geben ein ganze Sün und 
Richtung ze machen, nach Minne, nach Recht oder 
nach unferem willen. Die Sin und Richtungen 
- Hand wir gemacht und geordnet in der Form und 
in der wyſe als bernach gefchriben flat. Alſo des 
erfien, daß die vorgenannten Teile beide einandern 
Inter und gut Fründ follen fin, um alle die Anfprach 
die der Graf Otto an die vorgeichribne Stat und 
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vorgenannt unfer Angefigel. gehenkt an diefen Brief 
der geben ward zu Burgdorf an Sant Niklaus 
Abend 1340. 


L. S. 
Den gleichen Tag Beftätiste Graf Otto von 


Thierftein zu Burgdorf obigen Spruch durch eine 
befondre Urkunde, die er befiegelte, 
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Der Koͤnigin Agnes Friedensrichtung, zwiſchen 
den Herzogen von Oeſterreich, den Grafen 
von Kyburg, Arberg und Nydan einerſeits, 
und der Stadt Bern andrerſeits, nach dem Lau⸗ 
penkriege. ©) 





Vorerinnerung. 


Noch gu rechter Zeit findet ſich auch dieſes Stück 
ein , um ed bier den übrigen Documenten über die Ge⸗ 
fchichte des Laupenftreites beufügen zu können. Es 
zeigt , daß zwiſchen Bern und einem Theil des höhern 
Adels, mit welchem diefe Stadt damals kriegte, 
ganz eigens ein Frieden abgefchloffen ward , und daß 
alfo diefer nicht, wie wir oben gemutbmaaßt, fo 
ganz allein auf die Namen der Freyburger und ihrer 
Selfer beredet worden. Doch bleibt immer noch 
anaenfcheinlich, daß wenigſtens noch Einige jener Grafen 
und Herren gerade wie der Graf von Savoyen, ſich 
in dem Friedensbrief zu Gunften der Frehdprger 
einbegriffen finden , und nur als Verbündete von 
Ihnen , nicht aber unter eigenem Namen in der Kö- 
nigin Agnes Sühnung erfcheinen. Demnach hätten 
wir denn alfo zwey Hauptparthieen in diefem Kriege 





&) Nach einer von Hrn. Dr. Nubi im tadt- Archiv von 
Thun, vom daſelbit aufbewahrten Original gemachten 
Abſchrift. 


Ä 71 
gegen Bern, und die Königin Agnes ſteht ald Frie⸗ 
densflifterin an der Spike von beyden. 





1340. Wir Agnes von Gotted Gnaden, wiland 
Königin zu Ungarn verjehen offentlich mit diſem 
Briefe und tun funt allen den, die in ſehend oder hö⸗ 
rend lefen. Daß wir ein recht wahre Süne und Be- 
richtung gemacht und ufgenommen haben, von unſerm 
lieben Bruder wegen Herzog Albrechten und unfer 
lieben Bettern Herzog Sriedrich und Herzog Lüpold 
zu Oeſterrich und an ir flatt — gegen den erbaren 
Süten, dem Schuitheiß dem Rate und dien Burgern 
gemeinlich der Stat von Berne, umb alle die Stöße 
Mißhellunge und Uflouf, fo zwiſchen ben egenannten 
Unferm Bruder und Vettern und iren Dienern und 
Helfern, die zu diefem Krieg bebaft find geweſen, mit 
Nahmen den Edlen Herren Graf Eberhard von Ki 
burg, Graf Peter von Arberg , und des edlen Herrn 
Graf Rudolfs fel. von Nydau Kinden, Graf Rudolfs 
und Graf Jacobs, umd dien vorgenannten, dem 
Schultheiß, dem Rath und den Burgern von Berne 
und ihren Helfern ergangen und befcheben find biß 
ufan difen tag als diefer Brief gegeben iſt von bes 
‚Kriegs wegen in aller der wife und enderung als 
biernach gefchriben flat. 


Des erſten haben wir in der egenannten Sühne 
beredt , dag die vorbenannten Burger von Berne 
werben fullen umb unfers lieben Herren des Keyſers 
Gnade und Hulde, und wenn fi die an im nit fun- 
den, fo fund fi werbend fin an unferm lieben Bruder 
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‚Zungen von Wiſſenburg zu den vorgefchribnen Gü- 
tern und Veſtinen se Unterſewen habend, follen inen 
unfer Bruder und Vettern Herzogen ze Oeſterrich 
richten und geben fo vil gutes, und das mit füllicher 
Sicherheit verfichern nf die zit als darumb der Er- 
würdig Herr Bifchoff Niklaus von Konflanz denne 
mit feinen Briffen us feit, uffen den fi mit Willen 
deß Fommen find. Wölten aber die jungen von Wif- 
fenbusg dien von Berne nit gefölgig fun, fo fullend 
diefelben Burger von Verne unferm Bruder und 
Vettern gegen inen gehorfam fin. 


Wir haben och Graf Eberhard von Kyburg fie 
Diener und Helfer und alle die finen in diefe Sühne 
und Richtunge genommen. Aber umbe die Stoß, fo 
er und die von Berne mit einander habend umb thun, 
das fol in einem guten Friden flan dieſe nechiten 
5 Zare und ift in der Sühne mit begriffen, und in 
den nechfien 2 Zaren deſſelben Fridens fallend fi 
verfuchen ze beden Siten ob fi derfelben föße mit 
einandern fründlich und gütlich bericht mögen werden. 
Möchte och difes nit befchechen , fo follend fie dar- 
nach in den nechften drien Zaren derfelben 5 Faren, 
umb denfelben Stoß uf Bier und den Fünften fom- 
men, und daruf ein Necht mit einander Tiden uf 
gemeinen tagen. Wären des die von Berne unge. 
horfam, fo mag die Herrfchaft von Defterrich dem 
porgenannten Grafen von Kyburg, nach ben vorge- 
dachten fünf Jaren, fo die ns find , mol beholfen 
fin und ihn fchirmen. Wäre aber, das der Graf von 
Kyburg darumb ungehorfam wäre, fo fullen ime unfer 
porgenannte Bruder und Vettern ungebolfen fin. 
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Es if ouch beret in der Süne und Nichtunge, 
daß die Burger von Berne ſich hüten ſullen, das fie 
der gedachten Herrn noch ir Diener Lüte nit ze Bur⸗ 
geren nemmen noch empfaben fullen, die derfelben 
Herrn oder ir Diener Eigen-Leben- oder ihr Vogt⸗ 
Tüte find. Were aber, dag derfelben Herrn oder ir 
Diener Lüte deheine Burger murdend in der Stat ze 
Berne, diewile der Jar und tag in der Stat nit ſeß⸗ 
haft ift geweſen, fo fol ihn das Burgrecht mit 
fchirmen, ift das, das ed dem Herrn und finem Ampt- 
mann unwiſſend if. Iſt aber er feßbaft in der Stat, 
da mocht ſchweren der Herr des er iſt ader fin Ampt- 
man, Fommend ze Berne und ‚den anfprechend , fo 
fol in der Schuitheiß tag geben unverzogenlich vor 
fi), und fol der Amptmann oder der Herr darfom- 
men und vier erbar Mann mit im zügen, daß er ſelbſt 
fünfte fye, umd fol der Herr oder fin Amptmann 
fmeren vor dem GSchultbeiß von Berne, je Berne 
in der Stat, das den Mann den [er] anfpricht fin Herre 
babe herbracht in dienfllicher Gewer für den finen, 
und füllen die andern viere ſweren, das der Eyd ſye 
gerecht und unmeineidig ane alle Geverde, und fol 
ouch der Schultheiß von Berne das hören. Thut 
der Herr oder: der Amptmann das als vorgefchriben 
flat, fo fullen die von Berne deu Mann fürbas nit 
fchirmen weder fin Lib noch fin Gut, umd m och 
von ir Burgerrecht ſin. 


Belibe aber der Mann in der Stat von Berne 
unwiderſprochen und unbezeüget Jar und Tag, als 
hievor geſchriben ſtat, vor den vorgenannten Herren 
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von Bern und der Schultheiß von Burgdorf ein ge- 
meiner Dann fin, und die Sache beforgen und richten. 
Wurden aber diefelben zweene Mißhaln, fo fullen 
fie eined gemeinen Mannes übereinfommen, der ſt 
ein gemein Dann dunket in der Sache, und darumb 
tag leiſten ze Hube. Könnten aber fi des hit überein- 
Tommen , fo fol der Graf von Kyburg oder fin Bot- 
ten Tommen gen Zofingen ze den nechiten Vronfaften 
an dem Sonnentag, und ouch die von Berne, und . 
fol denne were unfers Bruders und Vettern Land- 
vogt if, oder der am des Landvogtes flat ift, und 
der Schultheiß von Berne, oder ob den. Schuitheißen 
redliche Sache irrte, der an fin flatt darkeme, die 
zween follen ein Gemeinmann fin, und fol man jet⸗ 
wederm teil zween darzu ſezen, und fullend die die 
Sachen die denne ftößig waren usrichten nach Minne 
oder nach Recht, oder fi fullen einen gemeinen Mann 
geben der die Sachen richte, und fullen ouch Die. 
zween von Zofingen nit fommen bi ir End bis das 
beſchieht. 


Were aber das die von Berne und von Thune 
miteinandern üt ze fchaffen bettin oder gewonnen, 
darumb fol der Schultheiß von Thune mit dem 
Schultheiß von Berne ein gemeiner Dann fin se ge- 
licher wyſe, als der Schultheiß von Burgdorf iſt in 
des vorgenannten Grafen von Kyburg fachen, und 
fol man Tag leiſten an dien Stetten, als die von 
Berne und von Thune gewohnlich tag untzhar ge⸗ 
leiſtet haben, 
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Iugefigel die jegund daran hangend befigelt, fo fol 
man und dife Briefe widergeben und antwurten. 
Und mand [wollen] wir die vorgenannt Bro Agnes Küni⸗ 
sin alle die vorgefchribne Teigdinge und Richtungen 
gemacht und gehandlet haben , und fie och vertroftet 
und geſprochen ane alle Geferde für unfer vorgenann- 
ten Bruder und Vettern Herzogen ge Deflrich und 
für ir Dienern und Helfer, das fi ſtet bebalten werden. 


Darüber zu Veſtunge und Sicherheit derfelben 
Teigdingen und Richtungen benfen wir unfer eigen 
Ingefigel an diefen Brief, und mir Graf Eberhard 
von Kyburg, Graf Peter von Arberg an. unfer felbes 
Statt, und wir Johann von Gottes Gnaden Bifchof 
zu Baſel, und Graf Hug Yon Buchegge an unfer. 
lieben Oheimen flat Graf. Rudolfs und Graf Ja⸗ 
kobs von Nydowe Gchrüderen, und wir der Schulthiß 
der Rat und die Burger von Berne, an unfer und 
an all unfer Helfern Statt, veriechen ouch, daß 
die vorgefchribne Teigdinge und Nichtunge mit un«- 
ferm Wiflen und Willen befchechen find und haben 
ouch diefelben Teigdinge und Nichtung gelobt ftete 
ze hanne [halten] ane alle Geverde in alle wife als hie 
vorgefchriben ift, und darüber ze einem waren urfunde 
bein wir unfer eigen Ingeſigeln gehenkt an diſen 
Brief. ' 


Und wir Niklaus von Gottes Gnaden Bifchof 
ze Conſtantz, und ich Burkhardt von Ellerbach zu 
den ziten Landvogt der vorgenannten meiner Herren 
der Herhoge von Oeſterrich, und wir Johanns von 
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Arwangen Vogt derfelben meiner Herrn der Herzoge 
von Defterrich nf dem Schwarzwald, wann wir bey 
den vorgenannten Teigdingen gemefen find, und f 
gehandelt haben, und haben ouch unfre Ingeſigel ze 
eine zügniß gehenket an difen Brief der vorgefchrib- 
nen dingen. Dirre Brief iſt gegeben und die vor- 


gefchribne Teigdinge find befchechen ze Küngsfeldt - 


in unferm Clofter, do man zalte von Gottes Geburt 
1340, Far an St, Laurenzen abend. 


L. S. der Königin. L. S. Ebrh. von Kyburg. 

L. S. Beter von Arberg. L.S. Johanns, Bifchof 

» von Bafel. L.S. Hugs von Buchegg. L. S. der 

Stadt Bern. L. S. Nikl. Bifchof zu Conſtanz. 

L. S.-Burfardtö von Ellerbach. L. 8. Joh. von 
Arwangen. 
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fonders für den Landmann dürfte Juſtinger anzie⸗ 
hend feyn, und finden jene Schlichtbeit und Mann- 
haftigkeit in ibm, die fo fehr dem Wefen des unver- 
dorbenen fchweizerifchen Landvolfes zufagend ift, und 
zur Erhaltung defielben ihm gerade in Ehronifen, 
die er nicht felten nachliest, mit Erfolg dürfte dar- 
geboten werden. 


Wenn alfo die folgende Probe gefallen mag, 
fo mollen zwey Mitglieder der gefchichtforfchenden - 
Geſellſchaft den Juſtinger im Druck erfcheinen laſſen, 
und das zwar fo, daß fie dann mehr, als hier nöthig 
fchien, anf die neuere Rechtfchreibung Rüdficht neh⸗ 
men, und das Lefen um ein Nambaftes theils bier- 
durch ‚, theils durch bengefügte Erläuterungen, au 
fördern gedenfen. Das Format des Buches würde 
Drtav ſeyn, der Inhalt 20 — 25 Bogen betragen, 
der Preis auf 25 Btz. für die Unterzeichner geſetzt 
werden, und alle IUntergeichnungen müſſen bey Hrn. 
Suchdruder Haller in Bern gefcheben. Gobald 
fih 120 fichere Wnterfchriften vorfinden; fobald wird 
die Preſſe in Thätigkeit gefegt. 


Noch müflen wir, theild megen diefer vorba- 
benden Herausgabe, theild wegen des bier folgen- 
den Bruchſtückes bemerken, daß es fchwierig it, über 
Juſtinger in’d Reine zu kommen, und daß die genaufie 
Kritit muß angewandt werden, um ihn volftändig 
berauszubringen. Es Liegt eine Pracht- Handfchrift 
deſſelben auf der großen Bibliothef au Bern, welche 
ſowohl für jene Herausgabe, als dermal für die Mit- 

6 ) 
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Wir geben sur Vergleichung aus folch einer ge 
drängten Chronik bier den Anfang ihrer Beichreibung 
des Laupenſtreites, der nicht, wie bey Juſtinger fo 
fenerlich iſt: „und wann die Sachen ꝛc. 10.” — ſon⸗ 
dern viel eompendiarifcher alfo lauter: „in dem are 
„do man zalte M CCC XXXIX are, uf einem 
„Mentag, fo do was der zechentufene Nitter ben, . 
nift befchechen der Stritt smifchen den von Bern zu 
„einem Teil, und denen von Zriburg su dem andren, 
„mit ir Helffren by dem Stettlin Louppen nach Bef- 
„perzit. In dem Gtrite die von Bern mit irch 
„Helfferen vil Volkes erflugen, by viertufent Diannen, 
„die uf der Walftatt tod beliben, es werent edel oder 
„umedel, als ouch offenlich von dem Widerteil gefeit 
„wart, die ſich vor Louppen gelegret battent, dero 
„auch unzaglich [unfäglich] viel warent ‚die mit - 

„Flucht darvon fluchent. 


In unſerem nachſtehenden Stücke haben wir 
‚im Ganzen einer Abſchrift gefolgt, die, zuvor mit 
der Urfchrift verglichen (wie befagt) , fich durch Ge⸗ 
nauigfeit faft durchweg empfiehlt, und öfter fogar 
Lesarten darbeut, welche fait beffer fcheinen, als 
jene in dem Prachtwerke, das vielleicht nicht von 
dem Verfaſſer felbft, fondern von einem Schön- 
fchreiber herrühren könnte, der bin und wieder et⸗ 
was verfehen hätte. Unſere Abfchrift iſt im Befitze 
von Hrn. Prof. Schnell, und gütigft von ihm uns. 
mitgerheilt worden. Nur felten fchien es nöthig entwe⸗ 
der erflärend oder berichtigend ihrem Teyte etwas bey- 
fügen, oder vollends einzufchieben. Das letztere 


87 


Bon dem Strot von Laupen, und wie das ein 
Anfang und Ende nam. 


. Umd wann die Sachen, die den Lüten allermeift 
an Eren und Gut gand, befchriben werden follent, 
vmb das es allen Berneren und iren ewigen Nach- 
kommen niemermer verged, und ouch Gnaden und 
Barmherzigkeit Gottes, die er in diefen Dingen er- 
zöügt hat gedent ze fin, und ouch darumb , das man 
verftande das groß Recht und Glimpf fo die von Bern 
hatten, und ouch darumb , das man merfe groß Wys⸗ 
beit und mannlich Gethat, damit die von Bern umb- 
giengen, wie ſy Houptlüt erfiefen, notveſt Lüt, die 
man forchte, der Ordnung man volgte, der Gebott 
man hielt, daran follten ir Nachfommen ouch ge- 
denfen, und mit Ordnung und Gottsforcht femlich 
Sachen handien. 


Alfo iſt ouch der groß viendtlich Stryt den die 
. von Bern vor Zyten vor Laupen hatten, mit vil 
Fürften und Herren, tütfchen und welfchen, von 
verren Landen zuſammen geritten, und mit der Statt 
von Fryburg, die gröfte Sach geweſen, die der Gtatt 
Bern vormalen ne angelegen was, — darzu ouch der 
viendtlichiite Steyt, — dann der Vyenden ze fünf 
Malen me gewefen was dann dero von Bern, darzu 
ouch der mannlichift Stryt, dann der mit verdachtem 
Muth von denen von Bern beichach, und befchach 
das darumb, das fy die. ren zu Laupen erlöſen, 
der AU darumb fterben wollten. 
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Lumringen] möchten. Dann das Gott dero von Bern 
echt befannt, und es nit geflatten wollt. Aber die 
namlicheiten Sachen, darum der Krieg allermeift an⸗ 
fieng, das wirt bernach von Einem an das Ander 
erfüttert. 


Des erſten, — Graf Peter von Gryers, und uch 
die von Fryburg,  vordereten an die von Bern, das 
ſiy wölten wyſen Aydolfen und Hanfen, Fryen von 
Wyſſenburg, Gebrüdere, das ſy inen bezalten acht 
thufent Pfund Berner Münz, fo diefelben Brüder von 
Wyſſenburg dem obgenannten Graf Peter von Gryerz, 
— als er ſprach, — fchuldig werent; es were umb 
Houptgut, oder Schaden, den er darumb gelitten 
hette. 

Herr Gerhart der Graf von Valendis vordert 
an die von Bern dryhundert Mark Silbers, die ime 
Herzog Ludwig von Peyeren, der ſich für ein NE 
miſchen Küng fchrybt, uf der Statt Bern geben hatt, 
darumb [meil] ſy ihn mit für ein Küng als ander 

halten wolltentz und. was das Sach , das der Babft 
verbannen und verbotten hatt, das in Niemandt für 
einen Künig halten follte, wiewol das an viel Stet⸗ 
ten gebrochen ward; doch mwolltent fich die von Bern 
daran nüt keren, und dem Babft gehorfam fun, — 
darumb ſy in femlich Ungnade der Herren fament. 


Aber Graf Rudolf von Nydouw vordret an die 
von Bern das fy im widerferten dry Mann , die von 
feinee Statt Erlach gen Bern gezogen warent. — 


J 
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von Bern das ſy im buldeten, und ſchwurend ge 
borfam ze fin als irem rechten Herren, — das aber 
die von Bern überein, nit thun wollten, von Sach 
wegen als vorfiat. 


- Die von Fryburg, wiewol diefelben an die von 
Bern Fein Urfach hatten, dann das ſy verdroß, das 
die von Bern Laupen inn hatten, — ouch warent 
ſy vaft in Gnaden und Gunſt der vorgenannten Her- 
ren aller, — darumb fy ouch deſter geneigter ma, 
rent in den Krieg mit inen ze kommen, — wann 
ſy ſich von altem bar allweg von einem Herren an 
den andern gehänkt band, — das bracht ſy ouch 
darhinder. 


Das die von Bern ſoͤmlich Anſprachen alle ver⸗ 
antwort't, von Einem an das Ander. 


Und nach den obgenannten Anſprachen allen, 
ſo die Herren an die von Bern hatten wider alle 
Billikheit, da wärent die von Bern gern by Friden 
und Ruwen binben, und antwurteten den vorge⸗ 
nannten Herren allen gar zimlichen, von Einem an 
das Ander, und erbutten fih um alle Sachen me 
dann ſy von Rechts wegen fchuldig warent. 


Umb die erſten Anfprachen des Grafen von 
Gryertz, und deren von Fryburg mit im, von der 
Schuld wegen, antwurtent die. von Bern alſo. 
Was die vorgenannten Herren von Wiffenburg von 
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und Schirm mochten an fich nemmen, mo inen das 
füglich were. Weber das alles wurden die drn Mann 
ledig gelaffen, umb Frides und Ruwens willen. Und 
wolltent damit dem Krieg Fein Urfach geben. Dig 
Alles -der obgenannt Herr für ein Necht wollt haben, 
und fein Zründfchaft, und fpottete Damit deren von 
Bern , das doch Alles wider göttlich Ordnung und 
Recht was, | 


Dem Grafen von Balendis , umb die dryhun⸗ 
dert Mark Silbers, fo im der Küng geben hatt, und 
umb die Aniprach des Grafen von Kyburg, von dero 
von Than, und ouch funer Lüten wegen, antwur- 
tetent die von Bern. Ir Borderung und Anfprach 
düchte ſy gar frömbd und unbillich fin, und müßten 
mit inen nüt dann Guots zetunde haben; — möchte 
man ſy aber darumb anfprechen mit Vertragen, fo 
wellten ſy darumb gern Hecht halten, mo das zim⸗ 
lich ‚were; und hetten ſy fich an debeinen Dingen 
überſehen, das ſy doch nit wüßtent, wolltent fy gar 
gern verbefferen; möchte aber nit Andres uf in bracht 
werden, das man ſy dann by Ruwen und Frident 
bliben ließ, des ſy ouch von ganzen Herzen begerten. 


Dos die Herren an difen zimlichen Antwurten 
allen ganz Tein Genügen haben wollten. 


An difen Antwurten allen die obgenannten Her- 
ven nit benügte,, und mollten femlich gemein gött⸗ 
lich Recht nit uffnemmen, und fchlugen das Alles 
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und als fih nun mengtlich verſach großer Krie⸗ 
gen, do ſuchtent die von Bern an die von Fryburg, 
das ſy als wol thun wolltent, und gedenken ſolltent, 
femlicher Krieg angann, ©) was dann inen beyden 
Stetten und ganzen Land daran gelegen werre. So 
ver, [ſo weit] das ein Tag darumb gemachet wurd 
gen Blamatt, dahin beider Stetten Botten kamen. 


Die von Bern nach langen Worten erboten ſich 
zum Rechten um der Herren und irer Anſprachen, 
das ſy den genug thun wollten. Die von Fryburg 
ſprachen: die Herren weren mechtig und gwaltig, 
die wolltent durch iren Adel und Macht Ein's vor⸗ 
haben, 69 und wolltent ouch des Rechten nit pfle- 
gen, dann ir Anfprachen erfüllt haben; anders be- 
nügte ſy nit. — Den unerlichen Weg mollten die 
‚von Bern nit gan, umd ſchieden damit von ein⸗ 
anderen. 70) 





noch im jetzigen Berndeutſch: s’ennuyer, müde und über⸗ 
drüßig werden. 


6) D. i. wenn diefer Krieg einmal angegangen: 

9, D. i. einen Vorzug haben, oder auch, etwas im 

voraus empfangen. 

70%, S. oben S. 58. das mit Freyburg abgefchloffene Ders 
fommnif. Es fcheint Bern habe zwar Freyburg befrie⸗ 
‚digen wollen , und fo fen jenes Document , datirt aus 
der Kirche zu Neuenegg, ausgeftellt worden ; es babe 
aber Bern nicht unbedingt fih den Anfprachen der 
Herren gefügt, und darum babe Freyburg in feiner 
Feindſeligkeit beharret. Blamatt lag nahe bey Neuene 

099, und man braucht nicht an jedem Drt cine be- 
fondre Zuſammenkunft anzunehmen. 
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Diefelben al mit den Räthen und Burgeren gu Bern, 
gar dick rieten , wie fie iren Vyenden widerſtan möch⸗ 
ten‘, und ir groß Anligen zu einem erlichen End 
bringen. Nu was in denen Zutten Herr Rudolf 
von Erlach, Ritter, by dem Grafen von Nidoum, 
und. mas fon Diener, wann er Lechen von ihm datt. 
Da der gefach, daß die Ding nit wendig mochten 
werden, und man fich für Laupen fchlachen wollt, 
da fprach er zu dem Grafen alfo: guädiger Herr! 
mich bedunkt mol, das der Krieg nit wendig möge 
werden, dann das ir und ander Herren mit denen 
von Bern friegen wöllent; follt ich nu by ümeren 
Gnaden bliben, fo müßt ich verlieren alles min Gut, 
das ich unter denen von Bern han, es were dann 
das ir mir das erfegen mwöltend, und in ander Weg 
ergetzen, als. ouch das billich were; und ob das üwer 
Mennung nit fun wollt, fo far ich heim, und thun 
min Beſtes. Da antwurt im der Herr: er wollt fich 
baruf mit finem Rhat bedenfen; — und gab im 
darnach cin Antwurt, und fprach: lieber Herr Ru⸗ 
dolf! foltent ir den Krieg by mir beiiben, und 
darum das Uewer zu Bern verlieren, das wär ch 
zu ſchädlich; follte ich lich dann das bezalen, das 
were mir ouch zu ſchwer. Um einen Dann weder 
minder oder mer. Ze mögent beim faren, und da 
üwer Beftes tbun! — Do antwurt im der von Er- 
lach, und fprach: Herr! fider ir mich. fchezent für 
‚ein Mann, fo fond ir wiſſen, das. ich ouch ein’s 
- Manns wert will fin, oder aber darum flerben. — 
Alfo für der von Erlach gen Bern, da wird er 
gar wol empfangen, und ward mengklich froh: wann 
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hattent belegen, darinne fo.menig fromm Dann was, 
die bie beim hattent Wyb und Kynd, darzu Vater, 
Mutter, und ander ir Fründe, denen man weder 
heimlich, noch offenlich nit möcht gebelfen, vom 
großer Macht wegen der Vyenden die da mwarend, 
und dazwüſchent ald menig Mal daran geſtürmbt 
ward, und Tag und Nacht darin gemorfen und gefchof« 
fen., das: derfelben Steinen me denn zwölfhundert 
warent. Die obgenannten Werfmeifter bieltent fich 
such mannlich und brauchten ir Kunſt menfterlich 
mit irem Werk, damit fy die Vyend fchädgeten, am 
tren Kazen und Anderm, und lazten mengen Mann. 
Da ward wenig geruwet von den Räthen und Ge 
waltigen zu Bern, die dann Tag und Nacht by irem 
Houptmann warent, zu gedenken wie ſy by Eren 
b'ſtan, und ir eigen Fründ erlöſen möchtent, als ſy 
such das geſchworen hatten. Indem gedachten ſy 
bin und her, mo ſy möchten Hilf finden. Im Lande, 
was Niemand; dann die Herren alle wider ſy wa⸗ 
zent, ußgenommen der von Wyſſenburg, der mit fon 
ſelbs Libe by denen von Bern fun wollt; fo’ warent 
such die Stette im Lande al zu den Herren ver⸗ 
bunden, ußgenommen Solloturn, die mußtent fich 
faft ſmuken vor der Herren Gewalt; und ir Statt 
hüten; doch fanten fy denen von Bern achzehen Helme 
woL ufbereit, die ouch by denen von Bern vor. 
Laupen warent, ald fromm Lüt. Alſo waren die. 
von Bern allein. Da nun die von Bern Künig 
Ludwig von Pyeren für ein Römiſchen Künig nit 
halten wollten, den aber die Herren fo vor Laupen 
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erbern frommen Lüt, die erft by fünf Jaren vorhie; 
denen von Bern gefchwmoren hatten, das warend die 
von Haßle, mit deybundert Mann mol gewapuet. 
Darzu der Herr von Wiffenburg wolt fonem Burge 
techten gnug tbun. Der kam mit fon ſelbs Lube, 
und mit allen den Sinen von Sibenthal, wol erzü« 
get; den man zu Bern gern fah, wann er gar ein 
mannlicher Herr mad. Und als die vorgenannten 
Walditette an einem GSonnen- Tage bis gen Mure 
warent fommen, da ward geordnet, das ſy daſelbs 
Über Nacht -blibent , und morgendes durch die. Statt 
angent bis gen Brunnenſchür. Warumb aber das be 
ſchach, das was darumb , wann groß Sammer in ber 
Statt was von Frouwen und Kinden, dero Dann 
und Väter an Stryt mußtent, und nit mwißtent ob 
ſy wider bar heym Fäment oder nit. Darumb die 
Klage groß war, das man den Waldftetten khein 
Zucht noch Er mocht gethun; wann die Frouwen 
Tag und Nacht in dee Kilchen warent, und thatent 
anders nit dann fchrugen und weynen, und mit zer⸗ 
thanen Armen , und erüzwyß ruftent n» ben ewigen 
Sott um Barmberzigfeit an. - 


Das der vorgenant Lüt = Priefler die von ‚Bern 
gar ernſtlich ermant. 


Der vorgenant Lüt⸗ Prieſter von Bern. als ein 
getrüwer Hirt, mant und bat die von Bern, und all 
ir Helfer, das fu -fich vor. allen Dingen dem allmech- 
tigen Gott bevelchen , der wurde fy mit verlaſſen, 


119 


Ausbrüche verurfachen müſſen. Es waren daher auch 
anfänglich weniger die Veränderungen im Kirchen- 
weien , was die Partbnen gegen einander erbitterte, 
als die Berfchiedenyeit ‘des politiichen Syſtemes. 
Als fich Zürich 1521. weigerte, dem Bunde mit Frauk⸗ 
reich beyzutreten, ald Bern nachher denfelben wieder 
aufgab, als man in den evangelifchen Kantonen mit 
größerm Ernfte gegen das politifche Verderben zu 
kämpfen anfteng , und iede Bemühung diefer Ark 
ein Tadel andrer Kantone war, ba mußte nothwendig 
der Haß aller, welche aus diefen Mißbräuchen Borthei- 
le zogen, aufs heftiafte gegen die Urheber jener Berbef- 
ferungen entbrennen. Sie fchloffen fich natürlich an 
diejenigen an, welche durch Firchliche Verbeſſerungen 
Ihr Intereſſe gefährdet ſahen, da fie die gleichen Gegner 
su befümpfen hatten, und fo erflärt es fich Teicht, 
daß fo viele Häupter verfchiedner Kantone als die 
beftigften Gegner der Reformatoren auftraten, deren 
früher oft geäußerten Grundfäben die meiften VBerän- 
derungen im Kirchenweſen doch gemäß waren. Als nun 
das Kirchliche immer mehr die Hauptfache wurde, 
hatten fich die Partheyen fchon beftimmt geſchieden, 
und diejenigen, welche die Reformation anfänglich 
nur um der politifchen Verbeſſerungen willen be⸗ 
kämpft hatten, blieben ihre Gegner, weil fie beydes 
als ungertrennlich anfehben mußten. — Von jetzt an 
bebielt die gegenfeitige Abneigung die beftimmte Rich- 
tung, die fie einmal angenommen hatte, indem. die 
gemeinen SHerrichaften die Streitigfeiten verewigten 
und fo den Enkeln die Strafe für das. Vergehen der 
Vaͤter brachten, die bey der Erwerbung diefer Länder 
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Drte gu fuchen find. Die Erfahrungen diefes Krieges 
Tonnten die über ihr. wahres Intereſſe verblendeten 
Regierungen fo wenig als das Volk auf die richtige 
Bahn zurückführen, weil man immer nur auf Mit⸗ 
tel dachte die im Kriege begangenen Fehler zu ver- 
beſſern, und es ganz überfah, daß ein entfcheidender 
Sieg der einen oder andern Parthey für bende ver- 
derblich hätte ausfallen müffen. Mit der gleichen Un—⸗ 
befonnenheit griff man daher 1663. bey Anlaß des 
Gappelerifchen Handels zu Frauenfeld , und 1664. 
in dem Wigoldinger- Handel zu den Waffen; aber 
ein glückliches Geſchick hinderte damals den Ausbruch 
des Bürgerfrieges. | 


Die letztere Begebenbeit zeigt befonders, welchen 
Grad die Leidenichaftlichfeit erreicht hatte, und kann 
zu mascherlen Betrachtungen Anlaß geben. Gie ver- 
breitet vieles Licht über die innern Verhältniſſe und 
über die Art, wie jede Angelegenheit betrieben wurde, 
wobey das wahre oder fcheinbare Intereſſe der Katt- 
tone in Eollifion kam. Jeder Streit zwiſchen katho⸗ 
liſchen und evangelifchen Kantonen wurde, zumal 


wenn es die gemeinen Herrichaften, diefed Verderhen 


der Eidsgenoffenfchaft , betraf, immer zur Neligipns- 
fache. Sobald aber ein Streit digfe Wendung nahm, 
: fo wurde auch gewöhnlich das Necht. von beyden 
Barthenen ganz aus den Augen geſetzt, und es han⸗ 
delte fich dann nicht mehr darum, mas die beſte⸗ 
henden Verträge fordern, oder wer fich durch Ver⸗— 
letzung der Geſetze flrafwürdig gemacht und wem Un⸗ 
vecht gefchehen fen: fondern beyde Partheyen fuchten 


— 
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Weg, welchen die Soldaten eingefchlagen hatten, 
um in -diefe von der Hauptſtraße abgelegene Dörfer 
zu fommen , beftärkte den Wahn ; und fo ftürgen fie ig 
ber Ueberzeugung, daß es die DVertheidigung ihrer 
Gewiſſensfreyheit gelte, aus der Kirche. Jeder bes 
waffnet fich -mit demienigen, was ihm am nächften 
liegt, die Stimme der wenigen, welche genauere 
Kunde su erwarten vermahnten ‚, wird durch den Lärm 
erſtickt, und in ungeordneten Haufen eilt alles dem 
vermennten Kampfplatze zu. In einem Gehölze treffen 
fie auf die erſten Soldaten und fogleich wird einer 
derfelben getödtet: Doch binderte bier der Führer 
Durch Erklärungen weiteres Blutvergieſſen. Allein 
einige Soldaten, welche zu entfliehen fuchten, wur⸗ 
den: von andern Schaaren eingeholt, und auf un⸗ 
menfchliche Weife , da fich Feiner vertheidigte und fie 
fchon fchwer verwundet um Gnade flehten, von dem 
. erbitterten Eiferern niedergemacht, Zu der Mordgier, 
auch wenn fie aus falichem Religionseifer entſteht, 
gefehlt fich gerne die Habfucht , und fo murden auch 
bier die Todten geplündert, Noch drohte indeflen 
größeres Mebel: denn fchon war der Obervogt zu 
Weinfelden bereit , die Neformirten feiner Gegend 
anfsubieten und mit ihnen die Fatholifchen Einwoh⸗ 
ner zu überfallen, weil auch bis dahin das Gefchrey 
von dem Morde der Reformirten zu Lipperfchweilen 
gefommen war; doch zögerte er mit der Ausführung / 
bis er genauere Kunde erhielt. 

. Eilends begab ſich der Landvogt Arnold von Urt 
auf die erhaltene Nachricht gen Wigoldingen um die 
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au entziehen, und fie an die regierenden Orte felbft 
zu weiſen; denn bier batten die Katholiſchen die 
Mehrheit. — Die Sache Fam nun vor die Jahr⸗ 
rechnung zu Baden im Anfang des Monats Julius 
1664. Hier machten die Zürchergefandten den Vor⸗ 
ſchlag, von den fieben regierenden Orten eine Com⸗ 
miſſion zu einer Vorberathung niedersufeßen. Allein 
die Sefandten der fünf Orte trugen die Begebenbeit 
mit großer Heftigfeit in voller Sitzung vor, und 
fanden darinn einen Beweis von wirklicher Verſchwö⸗ 
sung der reformirten Gemeinden im Thurgau: fie 
beflagten fich über die Einmifchung der Pfarrer und 
über den Zulauf und die Drohungen bewaffneter Land⸗ 
leute aus dem Kanton Zürich, „Dadurch“, Außerten 
fe, „ſeyen alle Regierungen befchimpft: ihre Inſtrue- 
tion fordre daher , daß fie im Namen der Obrigfeiten 
de Juſtiz felbfi verwalten, und, ehe man au Behand. 
lung der Zahrrechnungsgefchäfte fchreite, dag Wre 
theil in Frauenfeld fprechen und wirklich vollziehen 
laſſen. Sie verlangen alfo zu willen, ob die Ge⸗ 
fandten von Zürich und Glaris reformirter Religion 
ſich mit ihnen zu diefem Zweck nach Frauenfeld bes 
geben wollen.” Die Zürchergefandten antmworteten - 
auf diefe Frage: „von dem Wigoldingerhandel haben 
fie ganz andren Bericht; auch wiſſen fie ficher, dab - 
fich feine Gemeinden sufammengerottet und conſpirirt 
haben; viel weniger haben ſich Predifanten darein 
gemifcht. Die Verletzung des Territoriums durch 
zürcherfche Untertbanen fen freylich wahr, und fie 
können nicht Läugnen , daß man für die Gefangnen, 
Die durch große Veranlaſſung in dies Unglück gefallen, 


\ 
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Reiſe nach Frauenfeld einzumilligen. — Die Berners 
Hefandten gaben nun zwar eine Verwahrung dagegen 
ein, daß die Nechte von Bern, Freyburg und So⸗ 
lothurn, welche am Landgerichte Theil hatten , durch 
Berwaltung der Juſtiz von den fieben regierenden 
Drten geichädigt werden. Allein die Annahme diefer 
Sroteflation wurde unter dem Vorwande verweigert, 
daß diefe dren Städte nicht an der Judikatur, fon 
dern nur am Nuten oder Schaden Theil haben, 


"Die Gefandten der fieben regierenden Orte be⸗ 
gaben fich alfo Yu. Zul, von Baden nach Frauen“ 
feld. Die aufgenemmenen Verhöre ſtimmten meiftens 
darinn überein, daß die Soldaten auf eine mördes 
rifche Weife von den Bauern fenen angefallen und 
mißhandelt worden. Dies konnten die fünf Gefang- 
nen ſelbſt nicht läugnen, ald.fie vor den Gefandten 
erfchienen; fie fuchten fih aber mit der Vorftellung 
zu entfehuldigen: „ihre Fehler fen in der Furi ge- 
„ſchehen und in der Meinung, dag Feinde ins Land 
„eingebrochen fenen, welche zu Lipperfchweilen alled 
„niedergemacht haben; daß ihr Eid felbit alfo fie ver= - 
„pflichtete, zu Hülfe zu eilen.“ So viele Rüdficht dies 
allerdings verdiente, fo konnte es doch feinen Ein. 
druck machen bey Richtern, die, durch den eriten feind⸗ 
Hichen! Bericht des Landvogts eingenommen, fchon 
darinn , daß die That von Neformirten gegen Ras 
tholifen war verübt worden, Grundes genug zu deſto 
bärterer Beftrafung fandeh. 7°) — Die Sefandten 








75) Man wollte fogar wiſſen, daß einige von den Geſand⸗ 


— 
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hatten ch in großer Menge nebſt einigen Schafhanfern 
eingefunden. Die Zürcher benahmen fich befonders 
Außer ſt trogig, und einige von ihnen Famen fogar aufs 

Rathbaus um. die Nichter zu fchreden. — Die fa- 
tholifchen Geſandten verlangten num von den zürche- 
riſchen, daß fie ihre Angehörigen fogleich nach Haufe 
mahnen: würden diefelben nicht geborchen, fo ſeyen 
Die Latholifchen Orte bereit, fie nach den Bünden 
geborfam zu machen : wenn aber folchem Unfug nicht 
abgeholfen werde, fo ſehen fie fich genöthigt , Frauen⸗ 
feld zu verlaffen. Die Zürcher antworteten: daß fie 
durchaus keine Gewißheit geben fünnen, daB man 
vor ihren Leuten ganz ficher fen, 78) und reisten, nach“ 
dem fie die Entfernung derfelben bewirkt hatten, ſelbſt 
nach Zürich, um von der ganzen Begebenheit Bericht 
u erfiatten. Damit war alfo ein neuer Aufſchub 


M) Als man die Bauern fragte, mas ſie wollen? ant⸗ 
worteten fie: für die Gefangnen bitten. Er. Wenn das 
nichts helfe, was fie dann thun wollen? Antw. Das 

wiſſen fie jetzt noch nicht. Fr. Warum fie Feuerge⸗ 
wehre bey fich baben ? Antw. Sie fenen freye Eidsge⸗ 
noflen, können ibre Gewehre bey fich haben, mo fie wollen 5. 
zuzufchauen fey jedem erlaubt, und dergleichen. Etwas 
verbächtig benabmen fich bey diefer Gelegenheit Ge⸗ 
fandte von Schafbaufen, welche Fürbitten für die Ges 
fangnen einlegen folten; von ihnen fagt ein Schrels 

: ben: „Sie gaben den Stammbeimern und Dffingern, _ 
welche 150 Mann flart da waren, bey der Sonne zu 
trinfen.“ — Als die Landleute von den Bürchergefandten 
ermahnt wurden, fich auf Thurgauerboven ruhig zu ver⸗ 
halten, gingen fie paarweiſe beym Rathhaus vorbey und 
zogen daſelbſt vor den Gefangnen die Hüte ab. 


Geſchichtforſcher IL. 1. 9 


121 
Orte su fuchen find. Die Erfahrungen diefed Krieges 


- :gonnten die über ihr. wahres Intereſſe verblendeten 


Nesierungen fo wenig als das Volk auf die richtige 
Bahn zurücdführen, weil man immer nur auf Mit- 
tel dachte die im Kriege begangenen Fehler zu ver- 
beſſern, und es ganz überfab, daß ein entfcheidender 
Sieg der einen oder andern Parthey für beyde ver- 
derblich hätte ausfallen müſſen. Mit der gleichen Un⸗ 
befonnenbeit griff man daher 1663. bey Anlaß des 
Cappeleriſchen Handels zu Frauenfeld, und 1664. 
in dem Wigoldinger- Handel zu den Waffen; aber 
ein glückliches Geſchick hinderte Damals den Ausbruch 

des Bürgerkrieges. | 


Die letztere Begebenheit zeigt befonders, welchen 
Grad die Leidenichaftlichfeit erreicht hatte, und kann 
zu mascherlen Betrachtungen Anlaß geben. Sie ver- 
Breiter vieles Licht über die innern Verhältniſſe und 
über die Art, wie jede Angelegenheit betrieben wurde, 
wobey das wahre oder fcheinbare Intereſſe der Kan- 
tone in Eollifion fam. Jeder Streit zwifchen katho⸗ 
liſchen und ewangelifchen Kantonen wurde, zumal 


wenn es die gemeinen Serrichaften, diefes Verderben 


der Eidsgenoffenfchaft , betraf, immer zur Religions⸗ 
fache. Sobald aber ein Streit digfe Wendung nahm, 
. fo: wurde auch gemöhnlich das Recht. von beyden 
Vartheyen ganz aus den Augen gefeßt, und es han⸗ 
delte fich dann nicht mehr darum, was die beſte⸗ 
henden Berträge fordern, oder wer ſich durch Ver⸗ 
letzung der Geſetze ftrafwürdig gemacht und wem Un⸗ 
recht gefchehen fen: fondern beyde Partheyen fuchten 


— 
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Durch diefen Vorfall mußte die ganze Sache 
noch verwickelter und die alten Beforgniffe der fünf 
Drte für ihre oberherrlichen Rechte im Thurgau 
aufs neue rege werden. Daber trug ein Schreiben, 
weiches Zürich 2%. Zul. an diefelben erließ, noch 
zu Bermebrung der Erbitterung bey; indem der Vor⸗ 
fall zu Frauenfeld nur ganz kurz und obne einiges 
VBerfprechen von Genugthuung berührt, 59) und 








nach Frauenfeld gekommen. Man gab einigen, Pfar 
rern Schuld und hielt dieß von Seite der Regierung 
den Vorſtehern der Geiſtlichkeit ben einer Conferenz 
swirflich vor. Don Andern wurde die Sache den Zür⸗ 
chergefandten zu Frauenfeld zugefchrichen ; dieß dußerte 
wirklich der Weibel zu Stammheim, ale nachher ver 
boten wurde, nach Frauenfeld zu geben, mit bem Su- 
faß: “hätten unfre Gn. Herrn uns das erfie Mal nicht 
geheiſſen hingeben, wir wären wohl nie hingegangen.“ 
Die Negierung ſelbſt ſcheint unfchuldig an der Sache 

geweſen zu ſeyn; aber auf einigen Pfarrern umd auf 
den Gefandten zu Frauenfeld ruht großer Verdacht. 


%) „Buvsrderfi verhoffen wir unzweifenlich, unfre bisher 
„in diefem Gefchäft abgangne Schreiben, Euwere zu 
„Frauenfeld gebabte Ebrengefandten ſelbs, auch der 
„gmein ufgerichte Abfcheid, uns und unfren Ehren 
„sefandten die Zeugnuß geben merdind, das mir in 
„dieſem weitausfehenden Handel nach aller Gebür und 
„Billigkeit verfahren, und an dem jüngfterfolgten Zu⸗ 
„lauf einer zimlichen Anzahl unfrer Angehörigen nach 
„Brauenfeld unfer Mißfallen bezeuget auch darwider 
„sberfeitlichen Befelch uß⸗ und abgahn laſſen.“ Den 
größten Theil des Schreibens machen theils Entſchul⸗ 
digungsgründe für die Wigoldinger aus, theils Bitten 
gnadig in der Sache zu verfahren, mas in dieſen ge 
- .9 * 
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Neiſe nach Frauenfeld einzumilligen. — Die Berner» 
gefandten gaben nun zwar eine Verwahrung dagegen 
ein, dag die echte von Bern, Srenburg und So⸗ 
lothurn, welche am Landgerichte Theil hatten , durch 
Berwaltung der Juſtiz von den fieben regierenden 
Orten geichädigt werden. Allein die Annahme diefer 
Proteſtation wurde unter dem Vorwande vermeigert, 
daß diefe deren Städte nicht an der Judikatur, ſon⸗ 
deru nur am Nutzen oder Schaden Theil haben, 


"Die Gefandten der fieben regierenden Orte be⸗ 
gaben fich alfo 4. Zul. von Baden nach Frauen⸗ 
feld. Die aufgensnmenen Verhöre ſtimmten meiftens 
darinn Überein, daß die Soldaten auf eine mörde— 
riſche Weile von den Bauern fenen angefallen und 
mißbandelt worden. Dies konnten die fünf Gefang- 
nen felbft nicht läugnen, als fie vor den Geſandten 
erfchienen; fie fuchten fich aber mit der Vorftellung 
zu entfehuldigen: „ihr Fehler fen in der Furi ge 
„isheben und in der Meinung, dag Feinde ind Land 
„eingebrochen fenen, welche zu Lipperfchmweilen alles 
„niedergemacht haben; dag ihr Eid ſelbſt alfo fie ver- 
„pflichtete, zu Hülfe zu eilen.“ So viele Rückſicht dies 
allerdings verdiente, fo konnte es doch Feinen Ein- 
druck machen bey Richtern, Die, durch den eriten feind⸗ 
Yichen! Bericht des Landvogts eingenommen, fchon 
darin , dag die That von Neformirten gegen Ans 
tholiten war verübt worden, Grundes genug zu defto 
bärterer Beftrafung fandeh. 7) — Die Gefandten 





76) Man wollte fogar willen, daß einige von den Geſand⸗ 


— 
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datten ſich in großer Menge nebſt einigen Schafhanfern 
eingefunden. Die Zürcher benabmen fich befonders 
änßerf trokig, und einige von ihnen kamen fogar aufs 
Rarhbaus um. die Nichter zu fchreden. — Die fa 
tholifchen Gefandten verlangten num von den sürche- 
rifchen , daß fie ihre Angehörigen fogleich nach Haufe 
mahnen: würden diefelben nicht geborchen, fo ſeyen 
die Fatholifchen Orte bereit, fie nach den Bünden 
geborfam zu machen : wenn aber folchem Unfug nicht 
abgeholfen werde , fo feben fie fich genöthigt, Frauen⸗ 
feld zu verlaffen. Die Zürcher antworteten: daß fie 
durchaus Feine Gewißheit geben können, daB man 
vor ihren Leuten ganz ficher fey, 7 und reisten, nach“ 
dem fie die Entfernung derfelben bewirkt hatten, ſelbſt 
nach Zürich, um von der ganzen Begebenheit Bericht 
u erfiatien. Damit war alfo ein neuer Auffchub 


D) Als man bie Bauern fragte, mas fie wollen? ant⸗ 
worteten fie: für die Befangnen bitten. Fr. Wenn das 
nichts helfe, was fie dann thun wollen? Antw. Das 

wiſſen fie jeht noch nicht. Fr. Warum fie Feuerge⸗ 
wehre bey fich baben ? Antw. Sie feyen freye Eidsge⸗ 
noſſen, können ibre Gewehre bey fich haben, wo fic wollen ; 
zuzufchauen fen jedem erlaubt, und dergleichen. Etwas 
verbächtig benabmen fich bey dieſer Belegenbeit Ge⸗ 
fandte von Schafbauſen, welche Fürbitten für die Ge⸗ 
fangnen einlegen folten; von ihnen fagt ein Schrei⸗ 

. ben: „Sie gaben den Stammbeimern und Dfingern, _ 
welche 150 Mann ſtark da waren, bey der Sonne zu 
trinken.“ — Als die Lamdleute von den Bütchergefandten 
ermahnt wurden , fich auf Thurgauerboven ruhig zu ver- 
halten, gingen fie paarweife beym Rathhaus vorbey und 
zogen dafelbii vor den Gefangnen die Hüte ab. 
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Durch diefen Borfall mußte die ganze Sache 
noch verwicelter und die alten Belorgnifie der fünf 
Drte für ihre oberberrlichen Rechte im Thurgan 
aufs neue rege wörden. Daber trug ein Schreiben, 
weiches Zürich 2%. Zul. an diefelben erließ, noch 
zu Bermebrung der Erbitterung bey; indem der Vor⸗ 
fall zu Frauenfeld nur ganz fur; und obne einiges 
Berfprechen von Genuatbuung berührt, °9) und 


nach Sraucnfeld gekommen. Man gab einigen Bfar 
rern Schuld und hielt dieß von Seite der Regierung 
den Vorſtehern ber Geiflichleit ben einer Konferenz 
wirflich vor. Bon Andern wurde die Sache den Zür⸗ 
chergefandten zu Frauenfeld zugefchrieben ; dieß dußerte 
wirklich der Weibel zu Stammheim, ale nachher ver 
beten wurde, nach Frauenfeld zu geben, mit dem Zu⸗ 
fag: “hätten unfre On. Herrn ung das erfle Mal nicht 
gebeiffen bingeben, wir wären wohl nie hingegangen.“ 
Die Negierung feld fcheint unfchuldig an der Eache 
geweſen zu ſeyn; aber auf einigen Pfarrern und auf 
den Befandten zu Frauenfeld ruht großer Verdacht. 


5, „Buverderii verboffen wir ungmeifenlich , unfre bisher 
„in diefem Gefchäft abgangne Schreiben, Eumere zu 
„Frauenfeld gebabte Ebrengefandten ſelbs, auch der 
„gmein ufgerichte Abfcheid, uns und unfren Ehren 
„sefandten die Zeugnuß gehen mwerdind, das wir in 
„diefem weitausfehenden Handel nach aller Gebür und 
„Billigfeit verfahren, und an dem jüngfterfolgten Zu⸗ 
„lauf einer zimlichen Anzahl unfrer Angebörigen nach 
„SBrauenfeld unfer Mißfallen bezeuget auch darwider 
„oberkeitlihen Befelch uß⸗ und abgahn lafien.“ Den 
größten Theil des Schreibens machen theils Entfchule 
digungsgründe für die Wigoldinger aus, theils Bitten 
gnädig in der Sache zu verfahren, mas in biefen ger 

. 9 
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Sch. die fünf Orte der Städte Mellingen,, Brem⸗ 
garten und Kayſerſtuhl durch Kleine Beſatzungen: 
worauf auch die Züricher ihre Rüſtungen mit allens 
Eifer betrieben, Wachen auf die Gränzen legten und 
an den wichtigfien Punkten Schanzen errichten lieſſen. 
Sach der gewöhnlichen Uebung wurde die Sache Der 
Geiftlichkeit und hierauf den Zlinften vorgetragen, 
und alle Anttalten zu einem bevorfichenden Kriege 
gemacht. Da ſich aber weder Bern noch die übrigen 
reformirten Orte. auf die erhaltene Mahnung geneigt 
ur Hülfe bezeigten, fo wurde der berühmte Theologe 
Hottinger heimlich an verfchiedene reformirte Reichs⸗ 
fürften 39) und an die Generalftnaten gefendet theils 
um überhaupt nähere Verbindungen anzufnüpfen, 
theils um für den Nothfall die Bewilligung zu 
BWerbungen- und Unterftügung an baarem Geld zu 
fuchen. 


Je umvermeidlicher der Ausbruch eines neuen 
Bürgerfrieges ſchien, deſto mehr verdoppelten die 


83) An den Herzog von Würtemberg, den Churfürſten 
von der Pfalz, die Zandgräfinn von Heſſenkaſſel, und 
an die Glevifche Regierung. An jedem Drte follte ex 
1000 Mann zu Fuß und 100 Reuter begehren: von den 
Generalfinaten aber Geld. Zugleich follte er ich mic: 
letztern wegen der ausgewanderten Wiedertäufer verglei- 
chen, für welche diefelben Auslieferung ihres. Vermö⸗ 
gens verlangt hatten. — Würtemberg ausgenommen ,. 
wo das Begehren abgelehnt wurde, erhielt der Geſandte 
überall gute Verſprechungen, die aber ohne weitern Er⸗ 
folg waren, ba indeſſen die Sache beygelegt wurde. Er 
Tam Ende Januars 1665, nach Sürich zurück. 
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Ort des Bergehens, und Verführung ungeftörter Juſtiz 
Begehren. — Das letztere verfprachen die Zürcher: 
hingegen erklärten fie das erfire fen in Leinen Bün⸗ 
den enthalten, man hätte denn die Thäter ergriffen. 34) 
Da fich auf diefe Weife die Partheyen einander durch“ 
ans nicht nähern Fonnten, fo veranflalteten die un⸗ 
partheyiſchen Orte mit jeder derfelben befondre Con⸗ 
ferenzen,. und legten endlich ein Projekt vor, nach 
weichem die Zürcher den fünf Orten unbedingte. 
Exekut man dieſer Sache überlaſſen, den Geſandten 
Sicherheit im Thurgau geben und für die ihrigen, 
welche in Frauenfeld das Gericht geſtört, 1000 Tha⸗ 
Ver Buße bezahlen ſollten. 85) Zugleich verlangten 
die unpartheyifchen Orte von den Zürchern, daß fie 
Die Truppen abdanfen, und keinerley Störung der 
Nechtöpflege im Thurgau geftatten, mit der Drohung, 
daß man es in diefem Falle mit allen Orten zu thun 











3) Nach dem Stanzer« Verfommniß; welches aber dage- 
gen forderte, daB jeder Ort feine Unterthanen, bie 
auf fremdem Boden die Ruhe gefiört, wenn fie ibm 
angezeigt werden, ſelbſt beſtrafe. Ä 

- 8) Die fünf Orte hatten zuerſt beharrlich verlangt, daß 
"De Zürcher fechs Bürger und eben fo viele Landleute 
nach Baden liefern, welche daſelbſt fußfällig Abbitte 
thun ſollen. Unſtreitig mußten ſie alles daran ſetzen, 
ihr Anſehen im Thurgau herzuſtellen, welches durch dieſe 
Begebenheiten um ſo mebr gelitten hatte, da ſchon vor⸗ 
ber die Artikel des Friedens von 1656, wodurch dieje⸗ 
nigen reformirten Thurganer, welche im Napperfchweiler- 
krieg für Bürich die Waffen ergriffen hatten, vor Strafe 
geſichert wurden, einen für die regierenden katholiſchen 
Drte fehr unginkigen Eindrud gemacht hatte, 
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wie viele Kraft den fünf Orten ihre Einigkeit gab, 
fo war man fiber die reformirten Orte deſto aufge⸗ 





Bürkch gebe. (Dieſe hatten ſich gu Zurzach über das 
Betragen der unpartbeyifchen Drte, und namentlich 
Berne , auf eine ſebr beleidigende Weife öffentlich ge» 
äußert.) Hierauf erzählte er, daB man Ddiefelben auf 
den von Bern erhaltenen Bericht mit einer Buße und 
©rfangenfchaft belegt und geglaubt babe, Bern werde 
damit zufrieden feyn, weil der Inhalt des Schreibens 
ihrer Meinung nach nur auf eine Abſtrafung zu Zürich 
gehe. Die Vernergefandten äußerten, fie ſeyen zwar 
nicht infteuirt deswegen etwas zu abnden, Fönnen aber 
nicht verhalten, daß, nachdem zu verfchiedenen Rela⸗ 
tionen ihrer Bürger , mas fie in Zürich Ehrrühriges ge» 
hört, noch der Bericht ihres Landvogts zu Baden über 
Diefe Sache gekommen , ihnen foldhes ſehr bedauerlich 
geweſen; doch baben fie zuerſt Zürich darüber berichtet: 
da es fich aber mit der Antwort verzogen, fo haben fie 
es auch Freyburg und Solothurn mitgetheilt, deren 
Meinung geweſen, daß der Landvogt zu Baden die 
Sache beurtbeilen folle. Inzwiſchen fey die Antwort 
von Zürich gekommen mit der Supplikation der beiden 
Schuldigen, welche aber feine hinlängliche Neparatiom . 
gegeben, beſonders weil fe .nicht unterfchrieben gewe⸗ 
fen. Gie baden aud) vernommen, daß diefelben in 
feiner harten Sefangenfchaft, fondern nur auf dem 
Rathhauſe, und mit Speiſe und Tran wohl verfehen 
geweſen, auch die Buße nicht in der Meinung aufge⸗ 
legt worden , fie einzuziehen. Man fen alfe der Mei⸗ 
nung gemefen, daß der Landvogt zu Baden diefelben 
eitiren und die Sachen in Gnaden ausmachen, wenn 
fie aber nicht erfcheinen , fie contumaciren folle, was 
dann bernach auf eine Fürbitte könnte aufgehoben wer⸗ 
den. Uebrigens follte deßwegen nicht der mindeſte Wi⸗ 
derwillen bey ihnen entficben u. ſ. w. Der Basler 





Diefe Sache gekemmen, ibuen ſolches fehr bedauerlich 
geweſen; dach haben fie zuerſt Zürich darüber berichtet: 
Da es ſich aber mit der Antwort verzogen , fo baben fie 
es auch Freyburg und Solothurn mitgetheilt, derem 
Meinung geweſen, daß der Landvogt zu Baden die 
Sache beurtbeilen folle. Inzwiſchen fen die Antwort 
von Zürich gefonmen mit der Eupplitation der beiden 
Schuldigen, welche aber feine binlängliche Neparation 
gegeben , beſonders weil fe nicht unterſchrieben gewe⸗ 
fen. Sie baben auch vernommen , daß diefelben in 
feiner barten Gefangenfchaft, fendern nur auf dem 
Ratbhaufe , und mit Speiſe und Trauk wohl verſehen 
gerwefen, auch die Buße nicht in der Meinung aufge 
legt worden , fie einzuziehen. Man fey alfe der Mei⸗ 
nung gemefen, daß der Landvogt zu Baden biefelben 
- eitiren und die Sachen in Gnaden ausmachen, wenn 
fe aber nicht erfcheinen , Ke contumaciren folle, was 
dann bernach auf eine Fürbitte könnte aufgehoben wer⸗ 
den. Uebrigens follte deßwegen nicht der minderte Wie 
derwillen ben ihnen entfichen u. ſ. w. Der Basler 
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murde beſtimmt, daß das Urtheil über die Wigoldin⸗ 
ger in Gegenwart von Befandten der unpartbeyiichen 
Orte nach möglicher Milde folle ausgefällt, die gleich“ 
zeitige Entlaffung der Truppen unter Leitung von 
unpartheyiſchen Commiſſarien befchleunigt, 9%) und 
son den Schiedorten auch den übrigen Landes- und 
Religionsbefchwerden, befonderd dem Schmähen und 
Läftern wegen des Glaubens , fo viel möglich abge 
bolfen werden. 


Um aber die verlangte Sicherheit für die Hand» 
Babung der Juſtiz zu geben, verbot die Regierung 
yon Zürich ben hoher Strafe allen ihren Angehörigen 
"nach Frauenfeld zu geben, teng den Predigern auf, 
"Dies möglichft zu verhindern, und flellte in gleicher 
Abficht fogar Wachen an die Gränzen. Diefe Danf- 
zegeln waren um fo nöthiger, da die Unzufrieden- 
beit im der Stadt und auf dem Lande wegen des ge- 
ſchloſſenen DVergleiches aufs Höchſte geftiegen mar, 
Denn fo viele Mühe man fich auch gab, denfelben 
fogar auf den Kanzeln als günftig darzuſtellen; fo 
Fonnte man fich doch nicht verhehlen, daß die Ret⸗ 
tung der gefangnen Wigoldinger , welche eigentlich 





Zürich/ fondern defien ungeborfame Unterthanen allein 
- gemeint, einen Löbl. Magiſtrat aber gar nicht ange 
zogen haben.“ | 


90, Die Entlaffung der Truppen fand noch einige Schwie⸗ 
rigfeit bey der Ausführung , weil Schwung noch Erfaß 
der Umkoſten forderte; allein da die Zürcher bierauf 
ihre Truppen wieder zurüdriefen, fo gab es auch nach. 
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ich auf einen großen Theil des Landvolkes gar nicht 
verlaffen könnte, wenn es zu Feindfeligkeiten kommen 
folte. Diele Gerüchte, die zum Theil vieleicht abe 
ſichtlich verbreitet wurden, unterſtützten die Bemühun⸗ 
gen der Regierung für Erpaltung der Ruhe nicht 
wenig. 


Nachdem nun die Truppen unter. Leitung. der 
unpartbeniichen Commiſſarien überall abgeführt waren; 
fo begaben fich die Sefandten aller XIII. und der zuge 
wandten Orte den 12ten Sept. von Baden nach 
Frauenfeld. Da auch den reformirten Thurgauern 
“ firenge war verboten worden, daſelbſt zu erfcheinen, 
fo fand Feine Störung mehr Statt. Die Gefandten 
der unparthenifchen Orte wiederholten zuerſt Ihre Für⸗ 
bitten, ?3) worauf das Urtheil von dem ſieben regie⸗ 
renden Orten geiprochen wurde. ‚Durch Mehrheit der 
Stimmen 9): wurden mehrere Gefangne zum Tode 
verurtheilt. Indeſſen bewirften die ernenerten Für- 
bitten der Inpartbenifchen, ein Schreiben von Bern 
und eines von der Stadt Baden eine Milderung; fo 
daß nur zwey Wigoldinger hingerichtet, einer des Lan 
des verwieſen und zwey andre mit Törperlicher Züch⸗ 
tigung belegt wurden. — 
Ben der weitern Berathung über die endliche 
Berichtigung der Sache trug Zürich an „daß man die 


— — 





) „Einet von Freyburg ausgenommen,/ Det dicht viel We⸗ 
ſens gemacht. * 
9, Shih und reformirt Glaris ſimmten nur fir Geld⸗ 
bußen. 
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and beyden Landusgten überlaflen werde, hartnäckig 
zu verwerfen. Uber, eben deswegen konnte auch die 
Regierung von Zürich defto Länger nicht nachgeben, 
zumal da die Gährung, welche in der Stadt und 
auf dem Lande fich zeigte, leicht zu einem gefähr- 
lichen Ausbruche Tommen fonnte. Denn durch lei⸗ 
denfchaftliche Männer aus allen Ständen war die 
Öffentliche Meinung irre geleitet worden, und bie 
Negierung ſelbſt Hatte durch die Art, wie fie an- 
fänglich verfuhr, nicht: wenig Dazu bengetröägen. 
Es war aber um fo leichter irrige und leidenſchaft⸗ 
liche Anfichten zu verbreiten , da die zweckmaͤßige 
Gewohnheit, bey fchmwierigen Fällen das Volt von 
der eigentlichen Lage der Dinge durch Abgeordnete 

der Regierung unterrichten zu laſſen und fo theild 
feine Wünfche zu vernehmen, theils denfelben eine 
unſchädliche Richtung zu geben, Damals fchon außer 
Uebung gefommen und durch Fein andres Mittel 
erfeut war. Desmegen fand auch das grundloſeſte 
Gerücht, es mochte nun der Leidenfchaft oder fchlech- 
ten Abfichten feinen Urfprung zu danken haben, fü- 
gleich Eingang und bewirkte eine Stimmung, über 
welche fich die Regierung um fo weniger wegſetzen 
durfte, da ihre ganze Gewalt auf dem Zatrauen des 
Volkes beruhte. 90) 





% Die Wirkungen dieſer Stimmung zeigten ſich auch 
nachber. So wurde einer der Gefandten, „der wegen des 
Migoldingerhandels in Ungunft gekommen,“ bey ber 
nächtien Verſammlung feiner Zunft nur mit einer Mehr⸗ 
beit von drey Stimmen in feiner Zunftmeiſterwürde be» 
fätigt, obfchon er zu einer.ber angeſehenſten Familien 


152 


derte nach dem Ende ihrer Herrſchaft in Helvetien, 
“Mönche ſich ihre Klöſter erbaut haben, die Gegend 
ſowohl durch Fruchtbarkeit als durch Schönheit der 
Lage und Reitz der Umgebungen ſich auszeichnet, iſt 
eine Bemerkung, die ſchon vielmals iſt gemacht wor⸗ 
den. — Wenige Orte beweiſen auffallender dafür, 
als das eine Stunde ſüdweſtlich von Thun liegende 
Pfarrdorf Amfoldingen, oder Anfoltingen , wie deſſen 
Name in alten Schriften eigentlich vorkönmmt. 


Am Fuße der vorderſten Alpenkette des berni⸗ 
ſchen Oberlandes, in deren ‚Mitte der mächtige 
Stockhorn feinen granen Scheitel fünftanfend fran⸗ 
zoͤſiſche Fuße Über den Spiegel des Thunerſees er- 
hebt, Tiegen zwiſchen fanft fich fchwellenden Hügeln, 
bie mit dem üppiäften Graͤswuchs, mit Fleinen Wäld⸗ 
hen und Hüdfchen Bauernhütten bedeckt find, das 
Schloß, die ftattliche Kirche, das Pfarrhaus und 
ungefähr zwanzig bis drenfig Wohnungen am fer 
eines Fleinen Sees, der beyläufig eine Stunde im 
Umfang halten mag. 


Faſt jedermann tft befannt, daß fchon im Fahr 
933 die fromme Königin Bertha von Burgund, 
Nudolfs des zweyten Gemahlin, die fich am liebſten 
zu Petterlingen aufbielt und von dort aus, auf einem 
Maulthier reitend, im Begleit eines kleinen Gefol- 
ges und’ nicht felten den an ihrem Gattel befefligten 
Spinnrocken mitführend , öfters Klein - Burgund, 
namlich das Land zwifchen dem Genferfee, dem Jura 
und der Aar, durchreiste, — und rings in demſelben 
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viele Kirchen und Klöfter errichten Tief. — Eben ſo 
weiß man, daß fie zu Amfoldingen eine Probſtey 
famt Chorberrenftift, gu Ehren des heiligen Man- 
ritins bat anlegen Taffen , in welchem nur Grafen 
und Frege durften Pröbſte und Ehorherren fenn, 


Daß aber ſchon acht bis neun Jahrhunderte 
früher die Römer, während der fünfhundert Jahre 
— (vom Jahr 50 vor, bis 406 nach Chriſto,) — 
da fie Helvetien beberrfchten » an dieſem Orte fich 
angefiedelt, das mußte vor Kurzem, unſeres Dafür, 
baltend, noch Niemand. — Erſt als im Fahr 1809 
fiber dem Abtragen eines ehemaligen Chorberrenhanfes 
daſelbſt, in der Tiefe des Kellers ein noch ziemlich 
gut erhaltener, römischer Grabſtein (Cippus), mit 
einer Anfchrift ausgegraben worden , ward der ehe⸗ 
malige Aufenthalt der Römer auch in diefer Gegend 
erwiefen. — Merkwürdig daben if, daß alfo bier 
die höchfte befannte Spur von alter römifcher An- 
bauung im Canton Bern fich befindet; denn weiter 
hinauf in's Gebirg wohnten die unbezwungenen alt- 
helostifchen oder erltifchen Bergvölker, zu denen die 
Römer niemals dauerhaft eingedrungen find. 


Bon jenem Grabftein und‘ den darauf befindli- 
chen Neften einer Zufchrift bat Herr Franz Ludwig 
Haller von Königötelden , in feinem Werke: Hel- 
vetien unter den Römern, (Band 2, ©. 296.) 
eine amſtändliche Befchreibung und Erflärung gege- 
ben, und dahin dürfen wir alſo den Liebhaber ſchwei⸗ 


— 
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letztere konnte fogar mit Abficht geſchehen feyn; denn 
in den erften Zeiten des Chriſtenthums ward ein be- 
fonderer Ruhm darein gelegt, auf den Plägen beid- 
uifcher Tempel und aus Ueberbleibſeln heidnifcher 
Monumente chrigliche Kirchen und Capellen zu er⸗ 
richten. 


Die erflere der zwey neuentdedten Grabſchriften 
lautet folgendermaßen: 


D. M. 
IVLIAE PUSINNAE 
UXORI KARISSIMAE 
AC PVDICAE PIISSIMAE 
QUAE VIXIT ANN. XVIU 

DIEBUS IV 
P. ACILIVS THASEUS 
PERINDE CARISSIM. MARIT. ” 
F. C. 


welches auf deutſch ſagen will: „Den Wwanen, (Diis 
„Manibus) der Zulia Pufinna, der theuerften, der . 
„Attfamftien, der frommften Ehegattin, welche acht- 
„zehn Fahre und vier Tage gelebt, hat Publius Aci⸗ 
„ling Thaſeus ihr gelichtefter Gemahl dieſen Grab⸗ 
„ſtein ſetzen laſſen.“ 

Die Julia Puſinna, welche hier vorkömmt, iſt 
eine Namensverwandtin, wenn nicht eine Blutsver⸗ 





%), Den Namen Julia in dieſer Grabſchrift fanden Einige 
ganz unlesbar und flatt P. Acilius laſen fie Tacicius 

oder T. Acicius, welches ſie vielleicht T. Acilius hät 
ten leſen ſollen; das T. würde "Titus bedeuten. 
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Plusieurs inscriptions du\ Bas-Valais sont 
dediees 3 Auguste, comme patron des Nantuates, 
ancien peuple de cette contree. Au reste, cette 
inscription, comme bien d’aufres, n’apprend rien 
d’interessant. 


En faisant des defrichemens au hameau de 
Benex (ou Benay) ädemi-lieue de Nion, on vient 
de trouver de beaux debris de bätimens romains, 
de colonnes, chapiteaux, fusts, restes de mo- 
saiques, restes d’aneiens tombeaux (3 ce que 
m’apprend une lettre de Mr. Rigot de Begnin, ) 
— on y a aussi recouyre& plusieurs medailles 
romaines, dont on me fera passer quelques- 
unes pour les faire dechiffrer par Mr. le Docteur 
 Levade, qui e’y entend tr&s-bien. 


Quoique la Chronique du Pays de Vaud 
soit une piece sans autorit&E et rejetee parmi 
les fables, cependant elle parle d’une ville nom- 
mee Benevis, A deux lienes au nord de Geneve, 
et il se pourrait &tre que le hameau de Bene» | 
en soit quelque reste; la tradition du pays y est 
conforme et les paysans disent qu’a Benex il y 
avait jadis une grande ville. - 
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Je crois entrer dans l’esprit de votre insti- 
‘tution,, en cönsiderant vos actes, comme une 


‘ archive destinee A être le depositaire et.le gar- 
“dien de: tout ce. qui est relatif aA T’histoire. de 


la patrie. On sent trop tout, ce qu’une telle vue 
a d’utile , pour qu’il soit besoin de laloner; d’ail- 
leurs, -Messieurs, les eloges d’un simple particulier 
qui vit dans: P’obscurit€ ne -seraient pas- faits, 
pour flatter. u .ne-societ€ comme la vötre. Me 
renfermant -donc ‘dans mes limites,.croyant rem- 
plir un devoir,: en sauvant de l’oubli un mo- 
nument, qui n’est pas sans interet et qui a &t& 


- " decouvert dans notre ville, ily a peu de temps, 


jJai P’honneur de vous en adresser 3 Messieurs y 
an a leger eroquis. | 


Ce monument est un reste d’autel à la Vic- 


- toire, trouve dans les ruines de l’ancien Castrum 


Ebrodunense, non loin du mur d’enceinte et ainsi 
pres du retranchement, oü.l’on a decouvert en- 
core une-couche d’une certaine profondeur de 
grains reduits en charbon, restes sans doute d’un 
grenier incendie et tristes vestiges de devastation, 


On n’a trouve de cet autel que deux pieces, 
P’une (lit. a) qui en est la face principale frac» 
turce, mais portant l’inscription entire, que 
J’ai rendne aussi eopforme que je l’ai pü A Pori» 


’ ...r \ :463 ‘ ‘ 


ginal, soit pour la distance des lignes, soit pour 
la figure des lettres et la place qu’elles oc&u- 
pent respectivement d’une ligne à l’autre ; cette 
face peut avoir 2 pieds 6 pouces de Berne dans 
sa plus grande longueur; l’echelle jointe A ce 
petit dessin est_de 2 pouces de Berne, le pouce 
represente le ‚pied. 


ir 


* 


L’epaisseur de cette ‚plaque ou face est de 
4 a8 pouces et ne doit être qu’un des cötes de 
‚Yautel, puisque sur le plateau ou’la table de ‚la 
corniche, on voit une partie d'un encaissement 
quarré, du milieu duquel ressort une protubé- 
rance circulaire brisee , destinée, Ace quil 
parait, A recevoir par enchassement, une statue ou 
‚tel autre couronnement; ce dessus represeht® 
par le tableau (lit b.), semble annoncer, "que 
Vautel Etait compose de quatre faces d’une égale 
grandeur et pose isolement. L’autre piece, re- 
presentee entiere (lit. c.) n’existe' qu’en fragment, 
c’etait sans doute le socle de l’autel. 
. aan | e. 
L’inscription a Et& lue’differemment par des 
_ amateurs: les uns ont lu Victoriae quurta specu- 
‚ datorum, in Vallo votum soloit lubens merito. " Spe- 
„eulatores etaient des corps d’observation, ' que 
Von plagait dans les villes frontieres ‚ pour ob- 
server et aller A la decouverte; ; une 'telle‘ gar- 
nison convenait assez à la position: du Castrum. 
" Ebrodunense ; ainsi donc,‘cet autel'votif;, trouve 
pres du retranchement, aurait et& dresse par la 
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. köme des speculateurs, % la Victoire dams le re- 
» tzanchement, %.Poccasion d’une vietoire rem- 
portee par ce corps, sous les murs de Tamcien 
Casırım. J 
a 
D’zutres Texpliguent ainsi: Fretoriae Julns 
Scıti fllius Valo, Votum solvit lubens merito, le 
votant serait, selon eux Juhus Vallo, fls de Se». 
eus ; ils fondent cette explication : 1) Sur ce que, 
lorsqu’une inscription porte le nom d’un corps 
militaire, il m’est pas designe par la lettre ini- 
tiale seulement. Gruter en fournit des exemples, 
Je nom de speculatores, s’y trouve dans quelgues 
inscriptions, mais avec plusieurs letires. 2) Sur _ 
ce que dans les inscriptions lapidaires, le nom- 
‘ bre A s’ccerit III et non IV, comme on peut le - 
voir dans les recueils d’inscriptions. 3) Sur ce 
que le mot in s’ecrit en toutes lettres IN et nom 
par l’initiale L 


D’un autre cöte, il est certain, que dans la 
2e lighe, apres les deux premières lettres, il 
m’y a aucune trace quelconque d’aucune lettre, 
par consequent point de L, qui selon les regles 
de l’art, aurait dA y etre ace qu’il semble, pour sig- 
nifier ainsi IVL Julius, et la 4me lettre est cer- 
tainement un I et non une F, sur ces deux points, 
la pierre ou la table est entiere, pleine et sans 
aucun trait , ni reste de trait; c’est ce qui re- 
sultie de l’examen attentif de cette pierre, que 
je poss2de et 3 la conservation de laquelle je 
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pourvoirai; mais jJ’en abandonne l’explication et 
la discussion aux personnes plus versees que je 
ne le suis dans l’arch&ologie. 1%) 


J’ai ’honneur d’£tre etc. 


De Moncherand pres d’Orbe, 
le 40 Sept. 4816. 


Correyon DE MARTINES. 





308) Kesart der zu Fferten gefundenen ara Victoriaet 
VICTORIAE IVStae Iulius (v. Iunius) VALLO 
Votum Solvit Lubens Merito. 

Die Victoria Justa fömmt befonderd auf den Mün⸗ 
zen des Pescennius Niger und Sept. Keverus vor, 
Victoriae Justi Aug. flieht auf einer Silbermünze des 
Ießtern, fo ich bey Tättwyl, unweit Baden im Yargan 
befommen habe, und die jebt auf der hiefigen Stadt⸗Bib⸗ 
liothek befindlich ift ; überdieß find, mie fchon andersne 
angemerkt worden, FT) von feinem Röm. Kailer hin 
figere Monumente in der Echmeiz anzutreffen, als eben 
vom Sept. Severus. aus deffen Zeitalter diefelbe dem⸗ 
nach ſeyn mag. Db jener Vallo, der diefen Altar ex 
voto zu Ehren der Victoria errichtet, ein Legion-C ob . 
dat, Reiter , und was für ein Landsmann er geweſen, 

ob Römer, Gallier, oder Helvetier? if nichPangegeben, 
das Monument felbft alſo, wiemohl unter“die litterata 
zu rechnen, doch keineswegs hiſtoriſch, aber immer 
merkwürdig, vielleicht auch nicht das einzige diefer Art, 
welches die Auinen von Ebrodunum enihalten. 9.9.8. 





2 Haller Helv. unter den Römern, Thl. 1. ©. 191. Bern 1812. 
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Ein Bruchſtück über die Landesfprachen der 
Schweiz. 





Bprerinnerung der Herausgeber, 


Die nachftehende kurzgefaßte Probe einer unten in der 
Note (©. 168.) genauer angegebenen Arbeit des ausge⸗ 
zeichneten vaterländifchen Sprachforfchers, Hrn. Des 
fans und Chorherrn Stalder’s, verdiente wohl ohne 
Zweifel eine Stelle in unferem Gefchichtforfcher , um 
fo da mehr , da Herr Stalder ein Mitglied des 
paterländifchen gefchichtforfchenden Vereins ift, und 
nicht ohne hiftorifche Rückſichten verfchiedener Art 
fein mit Verlangen erwartetesg Werf bearbeiter bat. 
Der genieffende Freund und der eigentliche Forfcher 
nnſerer Vorzeit werden gleich fchnell in diefem Bruch⸗ 
 füde wahrnehmen, wie fehr. das gefammte Werf. 
dem Studium der Älteren Schweizer - Chroniken, der 
alten Aktenſtücke, und mancher fonftigen hiſtoriſch 
beachtensmwertben Wortformen oder Benennungen, die 
von verfchollenen Jahrhunderten her in unferer Volks⸗ 
fprache übrig find, zur Förderung gereichen könne; 
und allmablig öffner fich wohl durch nähere Unter 
füuchungen der einheimifchen Mundarten noch manches 
Feld zu hiftorifchen Combinationen, die fonft fruchtlos 
Geſchichtforſcher II. 2. ‚42 
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oder Doch weniger ficher hätten ausfallen müſſen. 
Wäre nicht Hoffnung , binnen minder als Jahresfriß 
die Schrift des Hrn. Stalder’s vollſtändig zu er⸗ 
halten; fo dürfte man unfere bier mitgetheilte Probe 
nur allzukurz finden. Jetzt aber fonnte genügen, vor- 
Täufig das gefchichtliebende Publikum anf diefe Schrift 
aufmerffam zu machen, damit es nicht, in der Mey⸗ 
nung eitel Sprachforfchung darin zu erhalten, die 
gefchichtliche und allgemeinere Bedeutſamkeit über- 
ſehe, die gewiß mit Recht ihr zugeſprochen werden 
darf. 


1. Bon der Sprache und Mundart der Schweiger 
im Allgemeinen. 9) 


Die Sprache der Schweizer , wie fie noch jetze 
unter Gebildeten und Ungebildeten im alltäglichen 
Umgange geredet wird, it die Sprache des vorwelt- 
lichen Alterthums — verfchmolzen mit dem Gepräge 
der ober - und niederdeutichen Sprache; doch nähert 
fie fih, bis auf wenige urfprüngliche Abweichungen 
und Berwandtfchaften mit dem Niederdeutich, am 
meiſten dem Sprachliamme der ober » oder füddent- 
ſchen Mundart. 


1) Yus einem drudfertigen Manufeript, das wirklich bey 
Gauerläuder unter der Preße liegt, mit dem Titel: 
„Die Landesſprachen ber Schweiz oder ſchweizeriſche Dia- 
lektologie. Mit der Heberfehung der Gleichnißrede von 
dem verlorenen Sohne in fämmtlichen Schweizermund⸗ 
arten.“ 


= 


169 - 


Schon die allemannifche Sprache trug den Stem⸗ 
pel eines gemifchten Spracheigenthümlichen, — und 
Diefe allemannifche Sprache , welche die Sprache 
eines Kero und Notker mar, die, vor tauſend 
Jahren ald Männer tiefer Gelahrtheit in dem mweit- 
berühmten Stifte zu St. Gallen lebend, fich vorzüg- 
lich um die deutfche Sprache und derfelben wiflen- 


ſchaftliche Bildung unvergängliche Verdienſte errun- 


gen haben, treibt jetzo noch ihre Fruchtzweige am 
alten Stamme unſrer Schweizerſprache und blüht 
in friſcher Verjüngung fort, genährt und von neuem 
ſich erzengend im Leben des Volkthums, als der 


. ewigen Lebenswarzel derſelben. 


Die Schweizer haben mehr, wie feine Völker⸗ 
fchaft, nach Berhaltmiß ihrer Abgelegenbeit , dieſe 
Sprache beubehalten. | 


Es iſt fich daher nicht zu vermundern, daß die 
Bewohner unfrer Alpen, zumal die Wallifer und 
bernifhen DOberländer, welche von den Vers 
mandelungen der Sprache, mie der Gitten, vor 
jedem andern Schweiger , befonders dem Bewohner 


ber Ebene, am entfernteiten blieben, in ihrer Mund⸗ 


art noch fo viel Alterthümliches, ich meine, noch 
fo viele verlorene Wurzellaute, fo viele Spuren ur» 
altdeutfcher , unbekannter Herfunft in Wörtern ſo⸗ 
wohl als. in derfelben vielfeitigen Formen, Biegun⸗ 
gen und Wendungen aufbewahren; — und fo iſt es 
auch leicht erflärbar , wie die alte Eprache des Liedes 
der Nibelungen, freylich fchon durch ihre erſte 
| 2 * 
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fritiiche Bearbeitung um vieles zugaͤnglicher gemacht, 
denſelben Schweizern nicht nur in der Art und Beife 
Der Austrüde und Borıbildungen , ſondern jelbii im 
ihrer Gediegenheit und Kräftigkeit erkändlicher ſcyn 
möge, 2) als unfre heutige jo überverfcinerte und 





2) Unſer Sohanmes von Müller ſact bey der Nezenũen 
des Nibelungenfiches — von Grau. Vrof. Müller ber 
ansgeschen: ( Getting. gelehrte Anzeigen/ 1:83. ©. 353. 
oder feiner fümmtlichen Werke tütea Thiel ©. 49.) 

„Hauptfächlih ib unter dem fchmeizerifchen Bell, zu⸗ 
„mal im innern Land und am Auf‘ der heben Hiren 
„5 3- im Ziel Hasli, der Nibelungen Eprache, ſo⸗ 
„uehl in Böärtern eis iz der Ausſprache, nach lebendig 
„n.f.f.,"— m 2.3 Schlegel (ßdertſches 
Mufceum — beramsgegeten ver Friedrich Schlegel 
1812. II. 5.) fagt: „auß fie Srrache der Nibelungen 
„mater allen beutigcn deutichen Aundarten am meilien 
„mit der Schweizeriſchen übereinfimmt, si ellerdings 
gegründer. Zwar könnte man fügen, dieſes Lied fey, 
„wie die homeriſchen Rharfodien, in einer Mikhung 
„aler Mundarten gefchrichen , und aus demſelben Grun⸗ 
„de: nämlih mel die Mundarten damals much wicht 
„fa Hrenge geſchieden waren, und weil fich im ieder 
Landſchaft einiges , immer aber etwas anderes erbalten 
„dat, mus im übrigen Dentichlamde aus dem Gebrauch 
„Igekommen; manches bet man im Aiederiächtiichen und 
„fogae im Helländiichen zu fischen. “ 

„Indeſſen ik die Mundurt entſchieden oberdeutich, 
„uuh ins Äbefondre der Echmeizeriichen jo ähnlich, 
„nicht wur in den einzelnen Ausdrücken umd in der 
„Bortbildung, ſondern auch in der Ausfprache, fo fern 
„oe alte Shrabung uns dieſe vormalt, daß man 
„tes Buch ganz wunverdsdert Landleuten der Schweiz 
„m Die Hand geben uma verſichert ſeyn konnte, fie 
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41636, 9) deutlicher, heller und beftimmter , als fie, 
darüber gefprochen hatte, 


Nachdem er die drey erften der fünf Hauptdialekte 
der deutfchen Sprache, den Meißniſchen, Rhein⸗ 
ländifhen, Schwäbifchen mit ihren Unterar- 
ten angeführt und nun zum vierten, dem Helveti- 
ſchen fommt, fagt er: Quarta Helvetica, qua quon- 
dam omnes fere Alemanni ,„ hodie Helvetii tan- 
tum utuntur, quam haud scio an omnium supe- 
rioris Germaniae copiosissimam minimeque de- 
pravatam recte dixerim. Homines enim suo 
contenti et aularum contemtores (ex quibus fere 
Helvetiorum respublicae constant) exteris mi- 
nus miscerineque de lingua polienda et adscitis 
peregrinis vocibus loquendi que generibus.exor- 
nanda solicitiessesolent. Quintae st Saxonica) Nie- 
derfächfifch.) Sexta Bavarica (Bayern und Deftreich). 
— His dialectis, fo fährt er nach einigen Abſchwei⸗ 
fungen fort, longe omnium praeferri debet, quae 
communis appellari potest, cujus loquendi ge- 
nera sive phrases a Misnensibus potissimum pe- 
tuntur, pronunciatio vero Idiotismis et proprlis 
singularum vitiis caret, ut si quis ea loquentem 
audiat, qui caeteroquin omnes dialectos agnos- 
eit, sermonem quidem ipsum probet, nequa- 
quam tamen, cujus ille nationis sit, constituere 
possit. Haec Spirae et in Aula Caesarea faeile 
$ Diefe Schrift if abgedruckt im der Schrift: ‚Hugonis 

Grotii et aliorum dissertationes de studiie instituen- 
dis. Amstelodami apud Eizevirium. Anno 1645. _ 





gefittet beſteht, wie fie es noch mehr [war in der 
‚grauen Borzeitz fo wird's auch fehwerlich ein Länd- 
chen. von gleichem Umfange geben, das eine folche 
in fo mancherley untergeordnete Abarten und Ab- 
weichungen verzweigte Mundart, als die Schweiz 
beſitzt, aufzuweiſen hat. 


Trennen doch in unſrer Schweiz Berge, Brücken, 
Bäche — wohl gar in einer Stadt oder einer klei⸗ 
‚nen Gemeinde — franzöfifch- oder romaniſch⸗ und 
deutfchredende Einwohner; fo daß die -Nächften nicht 
immer Kenntniß von beyden Sprachen haben, mie 

Srenburg, Wallis, und Bündten lebendige Beweiſe 
deſſen find! Was für einen mächtigen und an Wir- 
Zungen mannichfaltigen Einfluß werden überdas mehr 
Abgeſchiedenheit und weniger Berührung mit Schwei—⸗ 
zern aus fernern Gegenden und eine -feltene Ber- 
mifchung mit Fremden, ungleiches Klima und Le- 
bensart, Luft und Wafler, Gpeife und Tranf auf 
unfre Sprachmerfzgenge und ihre Betonung aus—⸗ 
üben? — Und wenn felbft Schweizer einer und der- 
ſelben Landfchaft 3. B. die Gombſer und Rarer 
im Wallis wegen des abmeichenden Dialeftes fich 
gegenfeitig fchwer verfiehen: wie mehrfach versweigt 
müfen dann die Sprachartungen (Sprachmodififa- 
tionen) in allen den vielen und vereinzelten Haupt- 
und Unterabtheilungen unſers Vaterlandes, befon- 
ders bey der fo großen klimatiſchen Verſchiedenheit 
deſſelben ſeyn? 


Dieſe Sprachartungen wechſeln nicht ſelten von 
Kreis zu Kreiſe, von Gemeinde zu Gemeinde), von 
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gefchrieben vor Augen bätte, nur von deinienigen 
mit der natürlichen und eigenthümlichen Betonung 
gelefen und ausgefprochen werden Tünnte, ber ſelbſt 
dieſes Dialektes wohl tundig wäre. 


Oder wer will und kann wohl alle die verſchie⸗ 
denen Laute und Töne und Redeſänge mit ihren Ver⸗ 
mehrungen und Verringerungen aufs Papier bin- 
mahlen? Wer kann wohl mit todten Buchſtaben 
oder andern unbelebten Zeichen ſichtlich darſtellen 
(noch nichts zu melden von vielen andern einzelnen 
und beſondern Spracheigenthümlichkeiten) z. B. das 
Steiffeyerliche und Ernſthafte des Berners, — 
das Haſtige und Schnelle des Entlibuchers, — 
das Schleppende in der Ausrede des obern Frey- 
ämters, — das Singende der Hirten der Hochge⸗ 
birge von Uri, Bern, Appenzell und Wallis, 
beſonders der Lötſcher? 


Selbſt als gemahlte und ſichtlich hingeworfene 
Buchſtaben blieben dieſe verſchiedenen Laute immer 
nur Schatten. 


Das Sprachlehrige (Grammatiſche) Bes Dia⸗ 
lektes kann zwar in anſchaulichen Umriſſen vorge⸗ 
zeigt werden; aber dem dürren Gerippe des Sprach⸗ 
lehrigen des Dialektes mangelt immer noch der be⸗ 
ſeelende Saft, das ſelbſtſtändige, vollkräftige, rege 
Leben, d. i. die ſo mannichfaltige Betonung deſſel⸗ 
ben, der lebendige Hauch, die Seele einer volks⸗ 
thümlichen Sprache, — und eben darin doch beruht die 
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Auch wird der Schweizer, der gegen Seines⸗ 
gleichen im Gebrauche der Mundart fih auf eine 
befondere und vornehme Art auszuzeichnen Miene 
macht, menigftens mitleidvoll belächelt, gewiß doch 
einer elenden Ziereren, wohl felbit eines, Mangels 
an Volksthümlichkeit befchuldigt. So treu anhäng⸗ 
lich an's alte Gewohnte Tiebt der Schweizer die 
Stammſprache feiner Väter! 


2. Ueber die Ausſprache des a. 
Ein Bruchſtuͤck aus einer größern Abhandlung. 


Schon im Granalterthümlichen der deutfchreden. 
den Borzeit hatte der Grundlaut a das feltfame - 
Schidfal gehabt, einer amenfachen Ausrede — bald 
. rein, wie ed der Stimmlaut fordert , -bald wie ein 
Mittellaut zwiſchen a und o ſchwebend — unter- 
worfen geweſen zu feyn. 


Das Dafenn diefer uralten Doppelausfprache 
oder Zweytönigkeit des nämlichen Grundlautes a 
beweiſet fich ganz unzweifelhaft aus den zu St. Gallen 
aufbewahrten Handfchriften unſes Notfer, D 


7) Nämlich in den Ueberſetzungen und Erflärungen der 
Bialmen, wie indem Bruch ſtüche über die Muſik 
davon die Pſalmen in Schilterg Thes. ant. teut. 
und das Bruchſtück über die Muff in Gerberts 
Script. Ecclesiast. de Musica abgedrudt find) — 
in den Meberfegungen des Martianus Capella de nuptiis 
Philologiae et Mercurii, — des Boethius de cansola- 
tione Philosophiae, — des Aritoteles de categoriis 
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Liede , 19 fchwerlich in andern dentfchen Denkmählern 
des frühen Alterthums finden und in den Werken der 
Mittelzeit vergebens fuchen werden. 


So fchreibt Notker: 
Apa, ab — abent, 11) der Abend. 








fie. beym Drucke mweggelaffen, weil es, wie es eben da 
fiebt , zu koſtſpielig geweſen wäre, und weil fie leicht 
entbebriich feyen. 

20) Nach Weckherlin (Beytraͤge zur Geſchich⸗ 
te altteutſcher Sprache und Kunſt 1811. ©.42. 
u. Anmerk. daſelbſt) mar auch dieſe Handſchrift mit Tonbe⸗ 
zeichnungen verſehen, die von&ambed (comment. de 
Biblioth, caes. Vindobon. T. II. p. 765 — 77) und 
Kollar (Ed. comm. Lamb. T. II. p. 558 — 70.) 
nicht aber von Echilter find beybehalten worden. 


23) Not ker fchreibt nirgend einen großen Buchflaben, als 
am Anfang eines Abfabes und nach einem Bunft, — 
und fo von Notker bis weit über das Zeitalter der Min 
nefänger hinaus, außer daß man bie und da die Eigene - 
namen der Berfonen und der Derter mit einem großen 
Anfengsbuchfiaben zu verzeichnen anfleng. Die Große - 
fchreibung der Subitantive iſt ein überkluges, unzeitiges 
Erzeugniß neudeutfcher Köpfe — zuerſt eines Lucher 
in feinen fpätern Schriften, doch ohne Eterigfeit, nach 
dem J. 1522, mie vorzüglich in der Ausgabe der Bibel. 
Wiirtenberg 1545,‘ eines Mannes, welcher ohnehin alte 
Präftige Geforme der diutichen Stammfprache fchnöde vers 
fchmäbend und diefelden in neue verfhwächlichend unfrer 
Sprache beynahe mehr Nachtheil denn Vortheil brachte, -- 
dann der S ortfchedifchen Schule. -- Und warum haben 
wir nicht diefe uralte Einfachheit benbehalten? Warum 
ans entfernet von der Rechtfchreibung der Bildner unfrer 
Sprache? Und warum gebrauchen wir icho bey Haupt⸗ 
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Berner, Freyburger and Walliſer, dem griech.” 
win der Klangnachbildung gleichlomme, ſchließt 
er diefes Stück mit folgenden Worten:) 


Aber woher wohl diefe uralte Doppelausfpra- 
che, diefe Zweytönigkeit der Ausrede bald mit einem 
reinen a, bald mit einem dem grich. © äbnelnden 
& in Wörtern , welche jedoch im üblichen Schrift« 
deutſch unfrer Tage mit dem gleichen einfachen a 
geftämpelt find? Iſt etwa der Sprachgebrauch der 
willführliche Tyrann diefes fonderbaren Wechſels? — 
oder gibt ed etwann ein allgemeines Geſetz, welches 
über die zweyfache Ausfprache eines und deſſelben 
Stimmlautes entfcheiden folle ? | 


Es iſt bier der Ort nicht, darüber eine weit- 
Fäufige Unterfuchung und Prüfung anzubeben; aber 


"der Sprachgebrauch bat gewiß einen Quell, und 


allem begründeten Anfcheine nach Tiegt eben die Ber- 
fehiedenheit der Ausfprache diefes Selbſtlautes in dem 
Urſtamme der Wörter ſelbſt, gleichwie die Geſichts⸗ 
bildung (Bhyfiognomie) eines Volksthums im der 
Geſichtsbildung des Urvaters. 


Unbezweifelt iſt es, daß mehrere dieſer verzeich⸗ 
neten Wörter in ihrer Urbildung an einen folchen 
Urſtamm nicht umdentlich hinweiſen, und darum 
könnte folgendes Geſetz, weßmegen das deutfche a 
von einer doppelten Urausſprache beberrfcher wird, 
aufgeftellt werden. 

43 * 
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Der Schweiger fpricht ein reines 6, wo die 
Wurzel des Wortes ein a bat, — und der Schwei⸗ 
zer fpricht ein &: 


41) Entweder wo die Doppellaute oa, ou, eo 
u. ſ. f. in einander verſchmolzen find. Diefe 
Bewandtniß hat ed auch mit dem griech. @. 

2) Oder wenn zwar die Wurzel ein a hatte, 
aber bey der Veränderung des Wortes ein oder 
mehrere nachfiehende Mitlauter weggefallen find. 
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Joſeph Anton Schuemacher von Zug. ®) 





Die Zeit zu verſtehen, in der dieſer edle Mann 
lebte, und untergieng, müſſen wir bis auf den Mord⸗ 
tag von S. Jakob (1444) zurück. Da hatte der Erbe 
des franzöſiſchen Throns, der nachherige Ludwig XI. 
ſeine Gegner kennen gelernt. Statt mit ſeinem heil⸗ 
loſen Armagnakengeſindel gegen eine Nation, die in 
ihrem laut ausgeſprochenen Abfchen gegen die übrig 
geblichenen 16 Mann ihre eigene Vernichtung cher 
als Nachgiebigkeit defretirte, den überzahlten Vor- 
theil zu verfolgen, überredete er feinen Vater zu 
einem Bund. Als König ernenerte er denfelben 1463. 
Diefer Traftat hatte Feine Berbindlichkeit als gegen- 


5) Der nachfolgende Auffat wurde und von einem Ge⸗ 
Ichichtforfcher aus Bug eingefandt, amd wir theilen ihn 

deſto Tieber mit, da der Verfaffer gefinnet if, die Ne» 
fultate feines Iangen und eifrigen Studiums dem Pub⸗ 

likum in einer Geſchichte des Kantons Zug bes 
fannt zu machen , fobald er eine hinreichende Zahl von 
Gubferibenten gefunden haben wird. Durch die bier 
eingerüdte Biographie merden die Leſer am beßten er⸗ 
kennen, wie der Verfaſſer feinen Stoß bebandle und 
darſtelle, und alsdann ihre Aufmerkfamkeit deſto cher 
dem bereits befannt gemachten Brofpeftus des heraus⸗ 
zugebenden Werkes zuwenden. Anmerk. d. Herausg. 
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4rı7 wurde er-in dad Großgericht, und d ırıs 
in den Rath gewählt. 


1798 war man in Baar beforgt, der Kirchen- 
fhas möchte wie in Aegeri geplündert werden. 
Es wurden Wachen nad) der Reihe der Haushaltungen 
angeordnet. Eine Rotte junger , Fräftiger Männer 
meinte: die follen machen , welche die Benfion 
„freſſen.“ Es waren ihrer 12 bis 20. Das Signal 
"war. gegeben. Der Sturm brach los. 


An einer Gemeinde dafelbft wurde vorgetragen, 
was Seftalten die Penfion ein fchuldiges Geld ſeye; 
"der Geringfte wie der Größte fene ein Bundesgenoß 
Des Königs; item müfle jeder, der fein Lebtag feine 
Benfion genoffen , wenn der König rufe, Haus und 
Heim verlaffen, und an feine Sache Leib und Leben 
fegen; die Penſion merde partheyiich ausgetheilt, 
geift- und weltliche Aemter nach Willführ vergeben, 
und durch ihren Einfluß Gericht. und Rathſtuben 
regiert u. f. w. Die Gleichtheilung der Penfion 
wurde befchlofien. Die Gemeinde Menzingen folgte 
dem gegebenen Veyſpiel. 


Zug und Aegeri blieben noch ruhig. Die 
Bundesgelder wurden auf altem Fuße ausgerbeilt, 
den Baarern vorenthalten; aber fie holten ſolche 
mit Gewalt vom Rathhaus, umd vertheilten fie zu 
gleichen Theilen. So Menzingen. Aegeri war 
getheilt; der damals regierende Ammann, Gallus 
Latter, und ein vom franzöſiſchen Gefandten zum 
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Nun tote der Aufruhr fürchterlich. Wer «6 
wit feinem Vaterlande redlich meinte, wer vergan⸗ 
gene Unbilden und Schmach zu rächen hatte, wer in 
der neuen Ordnung fich halten, oder emporfommen 
wollte , die Parthey der Harten, hatte fich um 
Schuemacher verfammelt. Wer Geld wollte, oder 
fremden Dienit, oder vor Zeiten beyde gehabt, mer 
gemächlich und gemütblih am Gonnenfchein der 
großen Familien fich fonnere, auch wer fchnöden 
Frieden lieber wollte ald gefahrvolle Unternehmungen 
war Lind. Go bießen die Partheyen. Jene hatte 
mehr moralifche, diefe mehr phyſiſche Kraft. 


Schuemacher bediente fich aller Mittel, die 
Seinigen zu befeftigen, und mit der Sache die Gegner 
zu vernichten. Der 1729 gedrudten Vertheidigung 
folgten 1731 die Vindiciae reip. Tug. mit dem Motto 
des Jeremias: misericordiae domini, quia non 
consumpti sumus. Dieſes Manifeſt ift ein Meiſter⸗ 
ſtück polemifch -vechtlicher und hiftorifcher Deduetion, 

ürich und Bern ausgenommen machten die andern 
Stände Miene, fih der Benfionsfache und ihrer Ver⸗ 
sheidiger anzunehmen, wenigſtens wurde Schuema- 
cher auf Tageleiftungen fchnöde behandelt. Zürich 
zeichnete ihn aus, und nahm ähn.auf Klage der 
exilirten Zuger, die bedeutende Theilnehmer ge» 
funden hatte, öffentlich in feinen Schus. Nun wird 
in diefem Manifeſte gezeigt, wer und welcher Natur 
in inneren Zerwürfniffen der Kantone Richter feye 
aus Briefen von 1325, und für Zug insbefondere 
aus den Sreybeitäbriefen von Kaiſer Sigismund 
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Hänfern , an den Gränzen, Brieferbrechen ꝛc. waren 
an der Tagesordnung, und erbitterten durch Perſo⸗ 
nalitäten und Kleinigkeitsgerſt. Alles wurde Schue⸗ 
macher'n ſchuld gegeben. Er mußte es geſchehen 
laſſen, um es mit feinen Freunden nicht zu verderben. 


In diefer Zeit ſpuckte es auch in Uri, Schwytz, 
Unterwalden, und Appenzell; Schuemm 
‚her nährte den Funfen, Die Sewalthaber erfliid- 
ten ihn, zumal in Schwytz, mit Gewalt. Er fnüpfte 
Unterhandlungen mit Oeſterreich an, Frankreich 
im Schach zu halten, und feinen kriegsluſtigen 
Zugern einen Waffenplatz anzumeifen. Unter dem 
Negimente Niederiß in den Waldilätten hatte der 
. Kanton zwey Kompagnieen errichtet. 


Deftlich von der Stadt Zug liegt eine den 
Nonnen gehörige große Weide, DIE Rägeten genannt. 
Diefieits dem Waldbach am Wege flebt ein fleinernes 
Kreuz. Auf Ddiefer Weide verfammelten ich am 
15. May 4733 gemeine Stadt -Thal- und Bergleute 
zu einer außerordentlichen Landsgemeinde, Wo dag 
Kreuz if, fand am Schwerte Landammann Schue- 
macher, und trug den Handel wor. rnit und 
file war die durch Wort und Miene des von 
feinem Gegenftande tief ergriffenenLandammanns innig 
bewegte Menge, und der Schluß fiel einhellig,, dem 
franzöfifhen König den Bund aufzukünden, die 
Truppen aus Frankreich abzurufen, und jeden, 
der mündlich oder fchriftlich dawider handle, vor 
ein Blutgericht zu ſtellen. Schuemacher fand 

Geſchichtforſcher IT. 2 14 
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| Die Gegner fondirten das Terrain. Hie und de 
verlangte. einer ein Amt. Zuerſt war Gleichheit im 
Mehr. Die Minorität wurde lauter, man fchlug 
Ah, endlich fiegte fe. Die Kräfte dr Schue⸗ 
macherifchen Varthey waren nun befannt. Man 
glaubte mit ihr einen Gang wagen zu dürfen. 
DW Kataſtrophe rückte heran. , 

1734 wurde Beter Staub von Menzingen 
Landammann. Schuemacher wollte einen andern 
Nachfolger. Die Linden vereitelten feinen Wunfch 
and Vorſchlag an einer ſtürmiſchen Landsgemeinde, 


1735 verlangten einige bürgerliche Gefchlechter 
eine Semeinde, -und an derſelben die Wiederein- 
fegung der Verbannten in ihr Vaterland. Wie das 
durchgefet war, wurden vier Mitgliedek des Raths 
entfegt, unter ihnen Schwemacher, Er entflob 
mit Lebensgefahr ab dem Rathhaus, von einigen 
Freunden befchiemt. Auch ſchloß man ihn vom, 
Bürgerrecht aus. | 


Wie nun die franzöfifche Parthey ihr Weſen 
trieb, gehört nicht hieher. Wir bleiben bey dem 
Helden unferer Gefchichte, 


So niedergeworfen konnte er aus der Natur 
feiner Verhältniſſe, ans Zeit und Gefchichte fein 
Ende vorausfehen , und fi ihm durch die Flucht: 
entziehen. Er blieb, um mit feinen Gegnern nichts 
gemein au haben. 7 . 1 
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Seine Gattin, feine Tochter, 70 Baar Bäter und 
Mütter, deren Kinder er aus der heil, Taufe geho⸗ 
ben hatte, warfen fich vor den Richtern um Gnade, 

auf die Kniee. Wikard, der Pfarrer der Stadt, 
unteritügte die Bitte in beweglicher Nede, Aber 
Die Politik half beifer and. Man getraute fich nicht, 
ihn öffentlich hinzurichten. So völlig ficher war 
Die fiegende Parthey nicht. Die Richter giengen 
auseinander, ohne nur nach Recht und Herfommen 
das Urtheil öffentlich ablefen Iaffen zu dürfen. Das 
geſchah am nächſten Sonntag in allen Kirchen des 
Kantons, und hieß: daß Joſeph Anton Shuw 
macher, 4) weil er die Frankreich verfprochenen 
416,000 Man für eine ersmungene Werbung erklärte; 
2) weil erden 5ten Artikel des 1715 Bundes, wel 
cher durch gnädige Fürbitte des Pabſtes der Teidigen 





Betrachtungen überlafien. Schuemacher fchrieb 
an die Wand des Kerkers: 
Ille ego, qui quondam Tugiis dictator in oris, 

Gallorum tacitä victima fraude cado, 
Exemploque meo probo, quod mala bestia vulgus 
Non linquit summis crescere colla viris, 
Man ber von ihm auch noch) ein Tellenlied, das gu 
feiner Zeit auf allen Gaſſen abgefungen wurde. Es 
wurde in Luzern durch den Henker verbrannt, Dreyſ⸗ 
fig Bahre fpäter erhielten Balthaſar's jüra heive. 
tiorum circa sacra in Zug die nämliche. Ehre. Die 
Neberlieferungen baben das Tellenlied erhalten , 
die Weberlieferungen follen es auch nächftens be⸗ 
kannt machen. Wo die Nemefis über die Nechte der 
Menfchen Auto da fees anzünbet , war fie nur Zu 
Nothzucht geiwungen. oo. 
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"au einen Galeerenſtlaven augeſchmiedet. Aber bald 
ergriff ihn An hitziges Fieber , und in der Mittags⸗ 
ſtunde des 6ten Heumonats 1735 gieng er hinüber 
zu feinem Erlöfer und zu den Heroen der Eidges 
noßenfchaft. Wie er gelebt und gewirkt, fo endete er 24), 
Unter anderm fchreibt der Berichterftatter feines Todes 
an die biefige Regierung, „daß fein Tod nicht ſchö⸗⸗ 
ner und beffer hätte fenn können. Jeder halte ibn 
für einen heiligen Mann wegen feiner Geduld, De 
muth, Einwilligung, Borficht, und allen guten Tu⸗ 
genden, fonderbar wegen der Verzeifung gegen alle 
feine Verfolger , über die er nie mit keinem ge⸗ 
ringſten Wort geklagt“. 


Nun wandte fih die franzöfifche Fafrton an die 
Kantone , um durch ihre Mediation vom König wieder 
Dientt und Geld zu erhalten. In pretiöfer Nück 
antwort vom 1. Weinm. 1735 machte der franzöfifche 
Gefandte wieder Hoffnung zur „T’honneur de l'al- 
liance de 41715,“ die auch bald erfüllt murde, In 
feinem Rapport an den Minifter der äußern Ange- 
Vegenheiten fagt er: au mois de Juin 17:6 la pen- 
sion de paix et celle par rolle fussent payes et 
partag&s sans aucun bruit. Il fallut user des pre-- 
 cautions pour le payement de la pension A vo- 
lonte; la distribution en fut faite sans bruit, mais 


21) Beat Kaſpar Uttiger, Tochtermann von Beat 
SHafob Zurlauben, früber Schuemachers Anhänger, 
fväter von ihm verfolgg und verbannt , war in dieſer 
Beit in Turin Major beym Negiment Guibert, und er⸗ 
nahrte ans feiner Küche den unglücklichen Galeerenſtlaven. 
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Rezenſionen. 
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MESCRIPTION | 
du Departement du Simplon, ou de la ci-devans 
Republique du Valais | Vallais ,] par Monsieur 
Schiner, Decteur en Medecine de: la ‚Faculte de 
Montpellier. Sion, chez Antoine Adoocat, Im- 
primeur de la Prefecture 1812. Un volume de 
558 pages, in 8.v0 | 


I. est penible d’avoir A rendre compte .d’un 
ouvrage, qui, loin de repondre A son titre, et 
de satisfaire l’attente du lecteur, se trouve en- 
tierement depourvu de merite litteraire, et de- 
manderait une oeuvre de m&me volume pour 
en relever les erreurs. .Ce devoir est encore 
plus difhicile aA remplir contre un auteur dont la - 
bonhommie est exemplaire, puisqu’il se recom- 
mande avec humilit€, sans se permettre ni doutes, 
ni plaintes, aux memes saints, qui par de fre- 
quentes guerisons niiraculeuses nuisent essentiel- 
lement a son etat de medecin. Quel dommage 
 d’affaiblir de pareils titres à lindulgence, par 
Yannonce d’une quantite d’ouvrages de sa facon, 
encore inedits et destines A suivre celui-ci:. c’est 
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provoquer imprudemment une défense aussi 16- 
gitime que serieuse contre l’ennui et les erreurs 
de ses productions. 


Si Mr. Schiner avait intitule son livre : »m&« 
langes, ou essais, pour servir & une description 
du Valluis.;e s’il avait retranche deux ou trois 
cent pages, et confié la correctign du reste & 
un de ors hommes-d-genie, qu’il aime tant; la 
disproportion entre l’ouvrage et son titre aurait 
«td moins frappante. Mais annoncer la descrip- 
tion du Vallais , c’etait s’engager d un travail 
beaucoup au-dessus de ses forces. Peu de lignes 
suflirnient sansdoute pour faire justice de cette 
produetion dans notre magasin de recherches 
hintoriquen : mais il nous a paru si necessaire 
d’uttirer l’attention des hommes de lettres esti- 
snablen, que renferine le Vallais, sur lobjet in- 
tremant d’une bonne description de leur pays, 
qui est encore sous tant de rapports une terre 
inconnue, que l’espoir de les engager à l’entre- 
prise d'un travail aussi mcritoire, servira d’ex- 
euse aux details dans lesquels nous allons entrer. 


(est un des moindres defauts de cet our 
vrage d'âtre ccrit en mauvais francais, rempli 
d’exprensions dont on chercherait vainement le 
sen» «dans les meilleurs dictionnaires, ainsi que 
de phrase» ridicules, 2) à peine pardonnables 





35) Telles que: „des montagnes qui sont un pro. 
nostic du tens d=venir ;" „un grandubaillif, qus 
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“Amt ie thöme Pun Sevlier. An milieu de oe 
yergon il se trouvs des passages , même des 
oköpitres entiers de tres-bon stile et d’un tra- 
vail soigne. Ces fragmens appartiennent A Mrs. 
"Wfschasseriaux , Darbellay, Desloges, Man- 
yonlt et‘ Kuutres tcrivains de merite, que 
Tür. Schinter devait aeımmer, ou distinguer da 
Anofns leur travail du sien par des traits a In 
Mgne. Mais il cherche au contraire A donner le 
'chäsge au lecteur par des liaisons adroites: »je 
w’dgare,< »j’y reviens donc,« »wvoici encore une 














ramasse les voix a ladiäte,;“ „un pere=grand de 
Zauteur ;“ „des chätaigners portatifs ;“ „des pom- 
miers plus ou moins sauvagcs,;" „une tour de pou- 
dre;" „desmoucherons qui ne latssent point de rcpos 
au monde ;“ „des rochers touts neufs;“ „de vrais 

rocs, „des mouvemens de ravages ;“ „des vila 
Zages qui brillent;“ „un fleuve qui se rend fier ;* 

„des rues qui sont humides en tems de pluye;“ 
„des querriers qui prennent leurs ennemis sur 
Ze derriere, pour les hacher par morceaux;“ 
et mille autres passages de cette force. II connaft 
si peu les termes qu’il met en oeuvre, qu’il se 
contredit souvent dans la m&me ligne; en voici 
une prelve assez comique , propre à dönner une 
idee des details interessans contenus’ dans ce livre: 
„Les preposes de Sion portaient de grandes per= 
ruques, jusqwa trois marteaux, qui leur depen« 

“ daient le long du dos, et leur couvraient les oreila 
les, et quelgyefois meme une partie du visage, 
ce qui leur donnait une mine vraiıment imposante 
et souvent meme mesquine.“ 
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sent aux vieux chäteaux: em consequence de 
quoi Mr. Schiner nous assure: »que fordre quWil 
a observed pourra passer.< ' Pour ce qui est des 
fautes d’impression, assez difliciles à distinguer 
dans cet tat des choses, nous trouvons que 
Verrata place & la fin du volume, en indique la 
zmoindre partie. 


Cherchant % briller par son Erudition, il 
traduit mal et cite mal-A-propos les auciens 
elassiques; pour ce qui est des inscriptions, il 
ne sait ni les bien lire, ni m&me les copier avec 
exzctitude ; enfin, sa manie des petits details P’en- 
trafne dans mainte description semblable a celle 
des deux rives d’un torrent: — »dont fune« — 
dit-il »en entrant dans la vallce se trowe d la 
gauche du voyageur et Fautre d sa droite, comme 
aussi d la gauche et d la droite du torrent.< 


On chercherait en vain dans ce galimatias 
des details sur la legislation, sur l’etat militaire, 
les finances, l’administration, la police, les mon- 
noyes, le commerce et l’industrie, lagriculture /) 


%) Sinon: „que les champs au Vallais sont plus 
ou moins eleves, plus ow moins plats, enfin, 
plus ou moins larges et longs;“ „que dans les 
montagnes du Valdillier, lesquelles s’adınodient 
extremement cher, le fruitage quon y fait ne 
coufe presque rien au proprietaire du beail,;* 
et „quil y a des villages qui sont touts pleins 
de vignes;“* il appelle cela: „dire ce quilen est.“ 
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et ia popuktice. 2) H serait tgalement diiä- 
ale d’y trouver des netions satisfaisantes sur le 
climat , V’histoire »aturelle , la hauteur et la 
structure des montagmes; 2°) sur les mimes, les: 
forets, ow les mocurs des habitans; 2) en 
revamche nous apprenons le nom de samt de 
chägue chapelle, ainsi que les jours de la 





2) Ce qu'il nous apprend sur la populatioe, se reduit 
% la remarque; „que Sion, Bagnes et Martiguy 
sort les trois commımses les plus peupiees da Vale 
lais ,“ „que Sion renferme deux mille ames ,“- 
et „juele Vallais entier compte ensiron soizante 
et dix.mille ames.“ Donnees insufksantes, vagues, 
en partie dejä connues, et qu'un auteur vallaisan 
devast determiner de la mmnitre la plus precise. 

%) Voici les observations de Mr. Schwer: „Ilnest 
les montagues dus Vallais.“ „Les glaciers sont 
composes de veritable glace.“ „On se trompe= 
rait en prenant les cristaux pour de la glace 
inneteree.“ „Souvent, dans la meme montagne 
U y a des endroits plus eleres les uns que les 
autres.“ „Les fores da Vallais saw compo= 
sces darbres plus ou moins gros, plus ou moins 
nombreux.“ „Leggpreilles des montagnards sont 
Jaites au son. des sonnailles de leurs betes a 
corne.“ etc. ete. 

2, A ’exception de quelques observations inge. 
nieuses,, p. ex. „que les habitans de Sion sa= 
vent tout, sinon dere honnetes envers le mon- 
de ;“ „que les dames vallaisannes ont en me@me 
tens un air vif et un air dindolence;“ et „quil 
suffit de les voir un jour de dimanche ‚pour en ob= 
terir une connaissance parfaite.“ 


— 
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céęlẽbration des grands offiees. Sur tous les 
points qui demanderaient des recherches appro- 
fondies, notre auteur se tire facilement d’em- 
barras. » Jen laisse la recherchex dit-il, »d ceus 
qui sen font un plaisir, et qui en ont les connais- 
sances sufhsantes, mon plan n’est point d’entrer 
dans toutes ces sortes de details;« et lorsquiil s’a- 
girait d’eclaircir un fait douteux, sur lequel 
les savans ne sont pas d’accord, il se borne 3 
dire: »qwils sarrangent la-dessus!« 


Si la premiere partie de la description du 
“-Vallais n’est qu’un amas comfus de pièces rap- 
portees, la seconde, ou la topographie propre- 
ment dite, presente les m&mes defauts. Après 
nous avoir fait connaitre, »qu'il a passe cinquante= 
ding ans de sa vie a parcourrir les villes et hamauzx 
de son pays,«< Mr. Schiner conduit ses lecteurs, 
du haut en-bas, de droite et de gauche, pas 
sant dix villages sans faire plus que de les nom- 
mer, et sarr&tant longuement sur des lieux de 
peu d’importance ; de manitre qu’on ne. sait 
jamais au juste, si l’on a tout vü, et qu'on 
»’apprend que des choses inutiles ou indifferentes. 
La course finit sur les bords du lac L&man, oü, 
on arrive sans mieux connaitre le Vallais- quwau 
depart de Conches, et sachant peu de gre A 
Pauteur pour la peine qu'il s’est donnds, 
4 


I s’obstine A-&crire Valats pour Vallais, en 
‚depit de ses propres citations, qui emasenut d#- 
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il w’a omis que deux peuples: les Seduni et les 
Nantuates. St. Maurice ne doit pas être place 
dans le district des Veragriens, c’etait au con- 
traire le chef-lieu des Nantuates. So 

11 existe une hypothtse bien plus naturelle 
que le mot ditio, sur lorigine du mom de dixain, 
(qu'on ne trouve pas dans les actes publics 
avant le i5me siecle.) Le Vallais épiscopal etait 
partag& en sections d2s le 13me sitcle, elles &taient 
a peupres de même &tendue que les districts 
nommes depuis dixains. A la même époque 
reeulee, Martigny et Ardon formaient deux 
sections, et plusieurs raisons laissent presumer, 
que dans .ce tems-la le pays d’Aigle fut aussi 
de ce nombre. Voila donc dix sections épis- 
copales, dont les sept restées par la suite à 
l’eveche, ont pu conserver parla force de l’usage, 
ou par motif de politique, la denomination de 
dixains. Depuis que I democratie prevalut au 
Haut-Vallais, les dixains se regardant comme 
autant de petites republiques confederees, Sim- 
ler les a tr&s-convenablement designes sous le 
nom de conventus, et Mr. Schiner a tort de ne 
pas vouloir comprendre cela. 


Il n’est aise de savoir, sur quelle autorits 
Mr. Schiner pretend: que m&me anterieurement - 
a l’onzieme siecle les Veragriens faisaient sou- 
vent la guerre aux Sedanois. Le Vallais en ce 
tems lä obeissait au meme souverain. L’ Empereur 


Geſchicht forfcher II. 2. 15 _ 


date de tet acte. Ainsi Pambiguits du stile de 
Mr. Schiner, prete ‘sa’ phrase Fe sens dit 
änächronisine de deux 'sitelds. LDe'recherchies 
" exactes ne sont pas son · affaire; ses’ details‘stir 
Ia- iatze ne Löntiennenf qque ce qu’on\savaft 
deja: cet usage fut d'ailleurs aboli-, nor seules 
ment interrompu, du tems ou Simler ©crivait. 
Le chanoine "Wegner etait Pr&cepteur · ei· non 
„ Professeur de Joseph ’second, “Les cöhfreries 
.de Varquebuse tie mal du pays, ‘sont tormmüns 
ä tous 1ts Suissts et ne dolvent.pas ompter - 

pour des Pärticilärites au Yallais 
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Dans tous les fragmens historiques sur le 
Vallais, que Mr. Schiner nous donne, en atten- 
dant la publication de ses.Annales, iln’yani 
ordre ni precision. S’il est vrai que ce soit 
du Summum penninum qu’Annibal fondit sur 
VItalie, lors de la seconde guerre punique, P’An- 
naliste du Vallais devait motiver avec soin son 
avis sur un fait contest& par des savans esti- 
mables. 11 a eu tort de passer d’une enjambée 
du septi&me au huitieme siecle, puisquil valait 
. bien la peine de donner des notions precises 
sur la prefecture du Vallais, accordee aux Eve- 
ques par Charlemagne ; de faire le tableau de 
l’etat politique de ce pays sous les rois du se- 
cond royaume de .Bourgogne ; de .fixer l’&po- 
que du retablissement du monastere de Mont- 
Jou par St. Bernard; d’indiquer enfin, quand et 
„comment les Ev&ques de Sion devinrent princ $ 
du Vallais, en nommant les preuves de tous c s 
faits historiques. On doit cependant savoir gré 
a Mr. Schiner, d’avoir parle en homme droit et 
'impartial des formes du gouvernement vallaiss , 
‚telles qu'elles ont encore existe au dix-huitiem. 
siecle, ainsi que de la part principale que Iıs 
Eveques de Sion et leur chapitre y ont eüs an- 
'terieurement à la revolution politique,, qui de- 
mocratisa le Vallais sous l’Episcopat orageux 
de Jost., Ce qui est d’autant plus meritoir. 

‘que la plüpart des historiens de notre tems, 
mal informes , ont ignore que les constitutiong 

5% 
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de la republique du Vallais ne -@urent jamais 
pleinement d&mocratiques. 


L’expression de feudo portus, d’anciennes 
reconnaissances feodales, de lieux situes ä mi- 
cöte de la grande chaine de hautes montagues 
qui forment la clöture du Vallais, tels qu’Ayent 
au nord et Anniviers au midi, engage notre sa- 
vant docteur a prouver, qu'il y avait dans ce 
tems-lA un port et par consequent un ‘grand 
lac dans le Haut-Vallais; il soutient qu’on ne 
peut nier ce fait. Cependant aucun monument 
historique ne fait mention d’un lac dans ces 
contrees; encore moins des bouleversemens que 
la sortie de ses eaux aurait occasionnes dans la 
plaine et dans les environs du lac de Gen2ve. 
Nous parlons ici de l’eEpoque des reconnaissances 
feodales; pour ce qui est des tems anterieurs a 
toute histoire et tradition, ils furent sansdoute 
pleins de revolutions physiques tr&s-tonnantes, 
et le Vallais peut avoir éêté un lac, ou partie 
d’une petite mer mediterranee, il n’est pas question 
d’aussi anciens Evenemens. Nous connaissons 
_ les peuples qui habitaient toutes les parties du 
Vallais, meme avant l’Ere chretienne, A des Epo- 
ques bien anterieures aux institutions feodales, 
et par consequent aux reconnaissances citees, qui 
ne peuvent remonter au-dela de Ponziene siecle; 
“et de ces tems-lA les archives du Vallais poss®- 
dent des actes authentiques, dans lesquels on 
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retrouve la topographie de ce pays, deja du 
tems du second royaume de Bourgogne, telle 
qu’elle est aujourd’hui. 


Le treiziesme chapitre, A peu d’articles pres 
"Pouvrage d’une meilleure plume, occupe. & lui 
seul la huitiöme partie du livre; il y forme un 
corps €tranger , et augmente la confusion du 
reste,, parceque n’etant pas destine & cette place, 
il contient nombre de choses A traiter dans les 
autres chapitres. A page 142 il fallait . dire: 
que le grand St. Bernard touche au midi l’ancien 
pays des Salasses, aujourd’'hui Duche d’Aoste,. 
on croirait, à lire ce passage, que les Salasses 
sont encore IA. Ce chapitre ne renferme que 
la description des routes du Simplon et du St. 
Bernard, on y trouve beancoup de details inu- 
tiles, à la place des choses essentielles. Mr. 
Schiner nous apprend entr’autres: »que Fapötre 
St. Pierre a prechd Pevangile dans T Entremont 38 
»que ceux de Berne ont pris la femelle de ours pour 
enseigne militaire,« et »qu'on prend les chiens du 
St. Bernard par la queue, pour se faire‘tirer hors . 
de la neige.< Il peut n’etre pas superflu d’ob- 
server, queces chiens n'étant destines qu’a guider 
et frayer chemin dans la neige, ils font ordinai- 
rement ce service avec ré pugnance, et qu’un 
vyoyageur qui s’aviserait de les tirer par la queue, 
serait infailliblement mordu °%). 


3%) Dans les chapitres suivans on. trouve des di- 
gressions sur l’Arcudie, le Mont Pilate, la chüte 
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C'est dans le chapitre sur | 
montagnes qu'öm trouvera la dal 
du Valais % la France; et dan 
debordemens du Rhöne, um trı 
verole, dans lequel nous avons 
w’est pas fait la moindre mention 





. L’indication des vienx chätı 
la premiere partie, at qui di 
place ailleurs, fourmille des fan: 
sitres, presqu’% chaque article. 
date gratuitement, mtme de l’aı 
Sechir, quon n’ayance pas. des faits zumi.um- 
ciens sans en nommer les preuves diplomatiques, 
Pour abreger, mous nons bernerons.% releweg. 
quelques.unes des erreurs les plus frappantes.; 


La tour d’Obergestelen n'existait 
blement pas encore en 1033. U.n’y eüt jamais a 
Viege des comtes de Blanderosa.. On £crit 
Mühlebach, et non Millibach. L’auteur devrait 
du moins connaitre sa langue. En 14430 le 
chäteaun de Naters appartenait a:x nohles de 
Saxo. Les de Stella, ou Steren msi que Jean 








du Rhin et les lacs de la Suisse. Pour ce gei 
regarde les eaux du Vallais, elles sont classees 
parmi les choses „qui demeurent dans le pays != 
Sur les eaux mindrales l’auteur nous renvoye aux 
chymistes: „on y fait la baignee“ dit-il. Quand 
aux plantes du Vallais, il nous assure: „guily 
a des herbes ainsi dites.“ 
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Mans. sont inconnus. La Tour de Lo&che fut 
probablement l’ouvrage des nobles de Rarogne. 
Quand au titre de lan 1000; qui doit documenter - 
la possession des Chevaliers de Malthe A Sarge- 
nen , petite _commanderie.. dont on ne. cannait 
pas les fondateurs, il serait d’aufant plus pre- 
cieux, si Mr. Schiner voulait bien nous le com- ' 
muniquer, que l'ordre de Malthe d'après l’opi- 
nion des historiens existait. aussi peu dans ce 
tems-IA que celui de St, Jean de Jerusalem, fon- 
de en 4104. 


La maison de Rarogne ne remonte pas Jus- . 
qu’a 1097, et PEpoque aü ces nobles sont devenus 
seigneurs d’Anniviers est bien connue. Ce fut 
Pierre, fils de Rodolphe et pere du fameux 
Guichard de Rarogne, qui Epousa vers le milieu 
du quatorzieme siecle la fille de Willaume d’An- 
niviers, dernier seigneur de ce lieu et de ce 
nom. .Les Vuarelly sont inconnus. Cette liste 
de vieux chäteaux, avec ses dates d’une haute 
antiquite est bien suspecte. Quoique Mr. Schi- 
ner la donne pour son fait, il n’en est que le 
copiste. Nous en avons vu une toute semblable 
il y a quinze ans, du moins son possesseur ne 
la fit pas imprimer. | 


L’article 35 est plein d’erreurs. Boson £tait 
‘un nom de baptöme. Les Tavelli ne devinrent 
coseigneurs de Granges qu'au quatorzieme siecle; 
c’est un anachronisme assez, ordinaire au Vallais, 
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de confondre ces nouveaux seigneufs de Granges 
avec l’ancienne maison de ce nom, qui fut au 
douzitme sitcle la plus puissante du Vallais. 


Antoine de la Tour, qui mourut dans le 
quinzitme sitcle, n’a pu posseder le chäteau 
d’Ayent en 1150. Mr. Schiner ignore sansdoute, 
Iui qui veut €crire les annales du Vallais, qu’f 
existäit au douzieme siecle une famille noble 
du nom d’Ayent, à laquelle succeda longtems 
apres la maison. de la Tour. Le No. 43. est 
encore une erreur: Aimon n’etait qu’un prince 
appanage de la maison de Savoye, qui bien 
loin d’avoir bäti le chäteau de Montorge, en 
sollicitait la d&molition, se plaignant que Peve- 
_ que Landric Peut fait construire sur un terrain 
relevant de sa juridiction. La date indiquee 
au No. 44. nous fait un devoir d’observer: que 
si les chroniques vallaisannes presentent souvent 
les sommes rondes: 1200, 1300, 4400 etc. ces 
nombres ne doivent pas representer une date 
precise, mais le sitcle suivant; parcequ’on avait 
au Vallais la mauvaise coltume, de ne pas re- 
marquer, que l’annee 4200 par exemple, ne 
commence pas le tfeizieme siecle, mais finit le 
douzieme. 


Mr. Schiner ne dit pas un mot des anciens 
chäteaux d’Ardon et de Chamoson, et nous 
donne en &change le pretendu ehäteau de Jocelme 
Pevroz, qui ne fut jamais autre chose, qu’une 
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guerite fortifi&e, etablie par: les comtes de 
Savoye dans une $orge fort &troite du chemin 
le long de la Morge, pour fermer aux troupes 
des comtes de Gruyere le passage du Gessenay . 
sur Couthay et Saviese. 


Les ‚Haut-Vallaisans ne reprirent point en 
4384, mais seulement en 1475, ce qu’ils avaient 
ete obliges de ceder A la Savoye; il est vrai 
qu’a la premiere de ces dates ils battirent les 
Savoyards a Viege, et parvinrent à les: chasser 
‚de chez eux, mais ce n’est qu'a la seconde qu’ils 
reprirent les juridictions &piscopales cédées 
. par le traite fait avec Amedee septiöme, sur- 
nomme le comte rouge. Il est encore a observer, 
que le chäteau de Martigny fut rebäti par Pierre 
d'Oron, €veque de Sion, qui contracta, pour 
cela beaucoup. de dettes. j 


Mr. Schiner prouve encore son manque 
d’exactitude, lorsqu’il parle sans distinction, tan- 
töt des comtes et taittöt des ducs de Savoye. Cette 
illustre maison souveraine regut la dignite du- 
cale en 1416. Un Ecrivain devrait donc faire atten- 
tion, qu’en parlant des ducs de Savoye c’est 
compter depuis cette &poque, et qu'en citant 
les comtes, c’est entendre les tems anterieurs 
au quinzieme siecle. Notre docteur oublie en- 
core le chäteau des anciens vidondes de Bagnes, 
et A article 53 il devait dire: le .chäteau sur 
un rocher élevé, oü se trouve maintenant une 
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titre le nom de Mangepan donne & ces seigneurs 


oOou à leur chäteau Ils avaient vendu Moerel, 


ne s'en reservant que la majorie, en 1256 & 
Henri de Rarogne, €veque de Sion. Le comte, 
Pierre de Savoye pretendit donner linvestiture et. 
recevoir l!’hommage de ce fief-noble; voila Vori- 
gine du demele, en place de laquelle Mr. Schi- 
ner juge à propos de substituer la plus lourde 
des traditions populaires, en attribuant l’origine 
de cette guerre à la tirannie que les pretendus 
seigneurs de Mangepan exercerent suivant lui 
sur leurs vassaux. Il comme£t une seconde 
faute du meme genre ä page 274, en accusant 


la noblesse de Viege d’avoir fait construire une 


église particuliere ‚par orgueil, pour ne pas se 
trouver avec la populace dans la maison de Dieu; 
platitude democratique aussi fausse qu 'absurde. 
Les chapelles bäties dans les bourgs fermes, non | 
seulement a Vitge mais en cent autres lieux, 
etaient destindes au service divin en tems de 
siege, dans lenceinte des fortifications. Les 
nobles, les bourgeois, les soldats et le peuple qui 
se refügiait dans ces places fortes en tems de 
guerre, en profitaient egalement, tandis que les 
eglises paroissiales, situees hors des bourgs, 
servaient en tems de paix à tous les habitans 
de lacontree, et puisque les nobles s’y faisaient 
enterrer, ils y allaient sansdoute aussi de leur - 
vivant. Enfin notre dacteur tombe en faute 
pour la troisiöme fois, à page 298, au sujet de 
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quoiqu’il s’y soit tenu quelques dietes. La vieille 
muraille pres de Gambs ne peut &tre envisagee 
comme limite ancienne entre les Sedunois et les 
Viberiens. _ Mr. Schiner s’embarrasse dans: ses 
conjectures et nous gratifie d’un verbiage qui 
ne mene à rien. Il a cependant le bon esprit 
de ne pas se laisser persuader par Simler, que 
ce mur soit l’ouvrage des Romains, auxquels 
on attribue sans reflexion chaque grande con- 
struction qui doit avoir exige de la depense et 
de l’energie. On a cru que cette. fortification 
pouvait être l’ouvrage des habitans pauvres, 
mais libres, du haut-pays des deux derniers 
dixains, pour se defendre contre les projets 
ambitieux de la noblesse nombreuse des cinq 
autres dixains. Mais il eut été trop facile de 
tourner une telle barriere sur la rive opposée 
du Rhöne. On a imagine encore, que les dixains 
superieurs avaient voulu opposer la resistance 
de ce mur aux comtes de Savoye, qui ont tente 
a plusieurs reprises de se rendre maiires daHaut- 
Vällais, pour se procurer une connmunication 
aisee entre leurs etats au pays de Vaud et leurs 
nouvelles possessions au Nord-est du Piemont. 
Une derniere conjecture enfin, à laquelle nous 
nous arreterons, comme à la plus probable, c’est 
que le mur qu’on voit encore aujourd’hui pres 
de Gambs, flanqu& de quelques tours, fut eleve 
pär les comtes de Savoye, d’accord avec les évéê- 
ques de Sion, dans. le tems ou le Haut-Vallais 
fit constamment cause commune avec lesdits 
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pringes contre les ducs de Zähringuen, dies, —* 
ques de Sion recevant alors encore Pinvestitare 
‘@’une partie de leurs droits de la maison’ "de 
Savoye,) afin d’opposer une barritre aux en- 

treprises de ces mêmes ducs, qui vinrent deux 
ſois en armes par le dixain de Conches'dans le 
Vallais, pour soumettre ce pays à leur advo- 
catie sur les trois eveches de Gentve, Lau- 
sanne et Sion. Nous savons que les troupes 
des ducs de Zähringuen furent battues en 1214 
par les Vallaisans , au secours desquels le comte 
Thomas de Savoye ‚envoya Pélite de sa noblesse, 

32) La vallde de Viẽge &tait sauvage y non 
habitẽe, remplie de for&ts et de hêtes feroces; 
guand cela? »avant mille ans« nous dit ‚Mr. 





22) Nous passons , pour ‚abreger , sur les serpens 
du Triftbach , sur les mouches d’Augsbourg, et 
sur d’autres preuves d'une süperstition qui fait 
piti€. Mr. Schiner nous donne sur l’education publi- 
que du Vallais une seule notion, savoir que le 
college de Sion est situd vis-&A-vis.du theätre, 
et que les Ecoliers ont des manteaux bleus ou 
noirs. Il nous indique A Brigue la plus belle maison 
'particuliöre de toute la Swüsse ; et nous montre 
Petymologie du nom allemand Gemmi dans Vexk- 
pression frangaise gemir, a cause des dificultes du 
passage. Aux bains de Lo£che il place lea amis des 

„baignans“ entre des „garde-fous“ et nous ren. 
voye pour la qualite des eaux à son tr&s-hbnnore 
collegue , le docteur Gui, on sait donc à qui s’ a 
dresser pour cet article. } 
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Schiner. Veut-il dire que c’est avant Pan mille 
de Peye chretienne? ou bien avant l’annee 812, 
c’est a dire il y a mille ans? Il n’en sait appa- 
Temment rien lui-meme. Un röle manuscrit de 
censes feodales et de rentes foncieres dues & 
Pe&v£che de Sion, prouve que la vallee de Viege 
&tait entierement peuplee et 'cultivee. des l'on- 
zieme siecile; sans nul doute les redevances 
feodales avaient une origine bien plus ancienne 
que le titre de renovation qui nous les fait con- 
naitre , et ne furent imposees que sur un pays 
deja cultive et peupl&; L’anciennete des temples 
parle plus clair encore, et c’est apparemment 
pour se contredire soi-m&me que Mr. Schiner 
cite le grand nombre de guerriers 'que ce pays 
foutnissait deja du tems-des Romains; ce qui 
prouve ässez, que non seulement la grande vallee, 
mais aussi les vallons qui la joignent, sont peuples 
d’ane däte tr&s-ancienne. ⸗ 


Les meprises de lauteur sur l’illustre maison 
de Rarogne sont vraiment difhiciles a pardonner; 
il en fait A page 274 des princes d’empire: Nous 
admettons sur des motifs assez solides; que cette. 
maison n'etait pas originaire du Vallais; qu’elle 
vint s’y &tablir dans le cours du douzieme sitcle; 
issüe de quelqwune des premitres familles’ de la 
Suisse allemande. Sur l’autorit& d'un titre de 
4719, publie par feu Mr. le baron de Zurlauben, 
on peut croire que les nobles de :;Rarogne fu- 
rent une ‘branche des barong de Brientz. Toutes 
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les donntes de Mr. Schiner sur ces grandes fa- 
milles sont pleines d’erreurs;; à page 275 on me 
sait pas si P&termann de Rarogne est allẽ mourir 
dans le Rhin, ou à St. Gall, iln’a d’ailleurs point 
laisse de fille, et Humbert de Villette est mort 
pr2s d’un siöcle avant le beauptre que notre 
docteur lui donne. Pareillement le vicedomab 
de Sion &tait possede depuis pr&s de deux siecles 
par les barons de Rarogne lorsqu’Antoine da 
la Tour precipita du chäteau de la Soye l’er?-, 
que Guichard Tavelli. Malgre tant de .fautes. : 
Mr. Schiner considtre sa digression; »comme 
instructive dans ce genre. & oo: 


Que veut-il dire a page 362 avec les Ismadlites. 
qui ont envahi le Vallais? et pourquoi ne classe=t- . 
il pas historiquement les invasions connues? celle 
des Romains avant l’ere chretienne, .celles des 
Vandales .et Bourguignons au cinquiè me, celle 
des Sarrasins au huititme siecle, et ainsi de 
suite. 


Dans toutes les inscriptions inserees il y 
a les meprises les plus risibles; des traits qui 
sont destines A indiquer legerement l'ancienne 
place de lettres effac&es, se trouvent ici.de la 
grandeur des autres lettres, et pretent marge à 
mainte erreur; l’inscription copiee à page 362 
doit finir par un f. (filio , il fallajit mettre trois 
traits au commencement de la 5me ligne, pour 
suppleer la syllabe Pon; au lieu de faire un mot 

Ä de 
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de Tifici! il y avait en outre une m£prise de 
Simler à corriger. L’autre fragment dont Mr. 
Schiner parle au bas de la m&me page, et qu'il 
pretend n’avoir que des lettres toutes usees, 
est pourtant la möme premitre inscription qu'il 
a donnede avec tant d’assurance, et qui dailleurs 
n'est pas de C&sar, mais de Valeria, mere du 
prefet Campanus. 


Nous terminons cet extrait sans passer avec 
_ Yauteur dans le Bas-Vallais, dont la description, 


quoique plus courte, nest pas plus exacte que 
le reste. 


Geſchichtforſcher IL 2. 16 
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natus, Jaquettus deis Cullayes, Johannetus de or- 
naz, Nicoletus Nigri, Jaquetus Pestel. . Perronetus 
Bornet , Roletus Dupont aliäs Chareusas, Johannes 
Pillete antenatus , Johannes Mermier, Johannes . 
Maulaz defort, Girodus Vicent, Humbert de la 
Thannaz , Johannes Roc des granges, Johannes 
Torny, Johannes et Guillelmus nutriti quondam 
Villelmi Fabri, Aimonetus Martin, Willelmus . 
Martin, Jaquetus Bredi, Roletus Bricod, Richar- 
dus Bricod, Petrus Tavrod Faber, Petrus Cha- 
pallen antenatus, Johannes ejus filius., Jaquetus 
Morier du Montellier, Jaquetus Bovon, Johannes . 
Fabri de Canali, Petrus Flustin, Jaquetus Rocaliäs 
' Piquin, Johannes Chapallen, Petrus Bornet, Ja- 
quetus Yvornaz, Philippus Blonay , Jaquetus du 
Mont, Johannodus Brolliet alias Genestri, Petrus 
Vambex, Petrus Bricod antenatus, Jaquetus du 
Grosel. Roletus Culdi, Jaquetus Bornet, Petrus 
Pestel, Guillelmus Isoz, Johannes du Villars, 
Guillelmus Du Plan, et plures alii fide digni pa- 
rochiani dictae eclesiae ex alterä, Praefatus vero 
Venerabilis Johannes Curatus dixit eis per mo- 
dum qui sequitur. Dilecti mei et probi homines, 
parochiani mei, postquam ibi estis ad invicem - 
congregati, ego habeo aliqua vobis dicere, quae 
dicam, ut verum est; quod quando me recepistis 
in vestrum verum curatum , fecistis me jurare 
antequam recepissem possessionem meam ut ma- 
nutenerem jura rationes et libertates vestrae et 
.meae eclesiae, pro posse meo: et juravi ego, 
non obstaute quod jam juraveram in manibus 
16 ® 
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inter dictos probos homines , revocaverunt et 
appellaverunt dietum Dominum curatum et alios . 
secum presentes; quo Domino. curato revocato, 
loco predicto responderunt et dixerunt preno- 
minati probi homines, unanimes et concorditer, 
sine discordiä et sicut ex uno ore, per'modum 
qui sequitur: Reverende Domine curate! ne 
displiceant ea quae vobis dicemus et volumus 
dicere pro vero: nos a nostris predecessoribus 
audivimus dici quod antiquitus nostra eclesia 
parochialis erat loco dicto ou chanoz, et castrum 
domini nostri comitis Gruieriae tunc temporis 
erat supra montem /a Mottaz, ubi nunc nostra 
eclesia sita est; et quod in illo tempore fuit 
maxima guerra et dissentio inter praedietum 
dominum nostrum comitem Grueriae et domi- 
num qui tunc temporis erat Dominus de Cor- 
beres. Illa guerra duravit per certum temporis 
spatium, deinde concordaverunt et feceruntpacem 
inter ipsos tali conditione , quod praefatus do- 
minus noster comes Grueriae rupit et fregit 
turrem , quam habebat supra dietum montem la 
Mottaz, et de lapidibus dictae turris aedificavit 
eclesiam Sti. Donati, quae nunc est, et dedit 
istam Mottam cum suis pertinentiis et libertatibus 
et franchesiis, dictae eclesiae dicto curato qui 
tunc erat, pro se et suis praecessoribus et om- 
nibus residentibus, infra dietos limites pure et 
libere per metas ibidem positas: videlicet, a fonte 
_ eclesiae tendentem per confines terrae Jacobi de 
Tvornaz usque ad horreusn plateae villae, ante 
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-dietamen sapientum, cum clausulis opportünis, 

que Possunt rescribi , corrigi et emendari totiens 
quotiens necesse fuerit, substantia non mutata. 
Acta fuerunt hæc ut supra presentibus religiosis 
discretisque viris : fratre Uldrico des Verdes, cano- 
nico abbatiæ Humilis- montis, Domino ‚JJohanne 
Averi, monaco prioratus Rubeimontis, Domino 
Johanne Dronta curato Ec. Rubeimontis , Domi- 
‘no Guillelmo Ason capellano, et Rodolpho Desver- 
des domicello, cum pluribus aliis fide dignis tes- 
tibus ad przmissa vocatis et rogatis. 


Datum ut supra. 


Et ego Guillelmus Ponceti de Grueria, clericus 
curie Lausannensis , jurafus authoritate sa- 
cra Imperiali publicus notarius, praemissis 
omnibus dum sic agerentur une cum testi- 
bus prdictis prasens fui, audii . . . - 
publicum instrumentum recepi, manu pro- 
pria scripsi et iı hanc formam publicam re- 
degi et signo meo solito signavi rogatus. 


Datum anno, indictione, die, mense, hora, 
loco et testisus pr&sentibus quibus supra. 


La signature de Poncet avec son paraphe. 
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Remarques sur ce document. 


‚  Lachartre originale en parchemin appartient 
& la cure de Chäteau d’Oex et fait partie des ob- 
jets qui passent d’un pasteur % l’autre ; l’&eriture 
est assez lisible; iln’y a qu’un ou deux mots ef- 
faces en trois endroits, qu’oh peut aisement sup- 
pleer et dont l’absence ne change rien au sen® 
Aucun de nos auteurs n’s connu\cette piece, ou 
du moins n’en a fait mention, que J. B. Plantin, . 
qui en dit un mot,‘‘) et il pouvait bien Ia con- 
naitre, puisqu'il a &t& pasteur de Chäteau d Oe- 
plusieurs années, et que c’est, durant son sejour 
dans cette cure des Alpes, qu’il a compose · et 
publie son Helvetia antiqua et nova, en 1656. 


Ce document n’est point sans interet pour 
les recherches dont s occupe notre Societe. Il 
nous apprend une guerre et une paix, inconnues 
a-.nos chroniqueurs, entre les Comtes de Gruyeres 
et les Seigneurs de Corbieres. Ces derniers se 
brouillaient souvent avec les premiers; on les ap- 
pelait dans le pays les Corberots: fiers, belliqueux 
et prompts à la main, ils s’appuyaient de la mai- 
son de Savoye, a laquelle ils pr&taient hommage, 
pour refuser certains devoirs que les Comtes de 
Gruyeres exigeaient d’eux, comme £tant leurs le- 





3) Page 462 de l’_4brege de T Histoire generale de 
la Suisse. Genève 1666, par Jean: Bapt. Plantin 
de Lausanne. 
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gitimes Suserains. Quand, en 1438, le curé de 
Chäteau d' Oex rassembla les prud’hommes de cette 
vaste paroisse, ils temoignent & sa requisition 
ce qu'ils ont appris de leurs p?res par tradition, 
et l’on ne peut mettre gutres a moins de 90 ans 
de‘ distance la destruction du chäteau et la cons- 
truction de l’eglise; on serait assez fonde à croire®) 
que les Seigneurs de Corbieres ont fait cause con» 
mune avec Berne et Fribourg dans la guerre que 
ces deux villes firent aux Comtes de Gruyeres de 
4346 A 4349, et. dont l’ancien cartulaire de Gruyè- 
res dit: X Kal. Julii ante vigiliam Sancti Johannis 
Baptist obierunt plures ex comitatu Gruyerie super 
campum exercitus castri de Loubeck per gladios Ber- 
nensium A..D. 4349. La chronique manuscrite du 
pays de Gruyeres porte °%) que dans la m&me an- 








- *) M. Bridel est dans l’erreur en croyant que la des. 
truction du chäteau d’Oex fut une suite de la guerre 
que les villes de Berne et de Fribourg firent aux 
Comtes de Gruyeres ( 1346 — 1350 ), et que les Sei- 
gneurs de Corbieres tinrent alors le parti des pre- 
mieres. On voit par deux actes des 11 et 15 Janvier: 
1350 , conserves aux archives de Fribourg, que dans 

“ cette guerre Rodolphe de Corbieres, chevalier, et 
Cononson frere, etaient du parti da Comte de Gruyè- 
res. Il est donc à croire que la destruction du chä. 
teau d’Oex eut lieu apres une des guerres precd. 
dentes entre la maison de Savoye et les eväques de 
Lausanne et leurs adhıerens , auxquelles la haute 
noblesse de ces contrees et entr’autres les Comtes 
de Gruyeres prirent une part active. Mulinen. 


3) Cette chronique manuscrite qui, malgre quelques 
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bieres fut l’un des premiers bienfaiteurs du priore 
de Rougemont et lui donna, des l’an 1075 , son 
Allodium in Mockausa, situe à moitie chemin de 
Charmey a Rougemont sur les terres du Comte de 
Gruyeres. La maison de Corbieres avait 3branches, 
celle de Corbieres proprement dite, qui possedait 
le bourg de cenom et les villages quienrelevaient, 
celle qui possedait le val de Cliarmey et qui fonda 
la Valsainte vers l’an 1280 %) et celle qui posse- 
dait la vall&e de Bellegarde et le chäteau escarpe 
de Jaun , pris et demantele par les Bernois en 1407. 
Dans le tems de la guerre dont parle cette chartre, 
le principal Seigneur de cette famille £tait Ro- 
dolphe, qui, en 41337, confirma la donation d’une 
dime a l’abbaye d’Hauterive, et qui, en 1351 , pr&ta 
hommage & Catherine de Saveye, Baronne de Vaud. 
et 3 son mari le Comte de Namur, en reservant 
fidelite a ’Empereur Charles IV 37). Il n’est pas 
a croire que les Seigneurs de Corbieres eussent pu 
Jutter avec avantage contre le Comte de Gruyeres 
Pierre V, et lui dicter la paix à des conditions one- 
reuses, s’ils n’avaient ete puissamment appuyes 





3) Guichenon a conserve deux chartres relatives & 
la Yalsainte ; \'une de 1296, dans son Histoire de 
Bresse et Bugey, preuves, page 5; l’autre de 1369, 
dans son Histoire gendalogique de la maison de Sa- 
voye, volume des preuves,, page 209 de l’edition de 
Lyon 1660. Ces deux chartres traduites en frangais 
se trouvent avec l’Histoire de la Zalsainte dans le 
Conservateur suisse, Tom. IV. pag. 195-207. 


97) Liber Homag, Altæ Ripe. M.N.T: . 
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de la chätellanie devait aux Comtes de Gruyeres. 
Jusquw’a la revolution, la ligne de maisons qui est 
zu pied de l’Eglise ne payait aucune des rede- 
vances dont &taient grevees les maisons situees 
vis-a-vis, de l’autre cöte de la rue, et cela s’ap- 
pelait les Franchises de la motte.. La cure de Chd- 
teau d’Oex Etait anciennement un benefice tres- 
lucratif , elle possedait les decimes non-seulement 
de la conımune de cenom, mais encore de celle 
‚de Rossiniere. U y eut sur cette dernitre dime 
un long et opiniätre proces contre le Priore de 
Rougemont qui la contestait : le Prieur Antoine de 
Guittardis et son frere, chätelain du Priore, furent 
deboutes de toute pretention A cette decime par 
un legat extraordinaire d’Innocent VIII, assiste 
des ev&ques de Lausanne, Genève et Sion, et 
. condamnes aux frais montant à 109 florins d’or, 
Sur leur refus de payer, le Pape leur ordonna de 
V’executer dans trente jours, sous peine, pour le 
Prieur et ses partisans, d’etre excommunies et 
prives de la sepulture eccl&siastique,, par sentence 
du 15 Juin 1487. Vu les grands revenus de cette 
cure, c’etait ordinairement un chanoine de la ca- 
. thedrale de Lausanne qui la desservait : il pretait 
d’abord serment à l'évêque quien avait la colla- 
tion, et ensuite A ses paroissiens qui, A leur tour, 
lui pretaient un serment reciproque. Le chanoine 
Jean d’Outrejoux, devenu cure de Chäteau d’Oex, 
fit, en 1486, assembler les prud’hommes de sa 
paroisse pour savoir A quoi s’en tenir sur leurs 
privileges d’exemption, qui n’etaient pas Ecrits, 
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et, selon le droit des Alpes, il leur demanda 
“quelle &fait la tradition ou l’ancien usage. La . 
grande commune de Cliäteau d’Oex avait alors un 
conseil de 50 membres, pre&side par un Banneret 
( Vexillator) choisi par le peuple et defenseur de 
ses droits et privileges. Le second apres lui etait 
le metral (mistralis) qui soutenait les droits du 
Comte ef jugeait en son nom les petites causes. 
Ce conseil communal datait de 1388, que Chdteaus 
.d’Oex se racheta de la ınain morte pour 1100 flo- 
Yins une fois payés au Comte Rodolphe V, qui, 
fut tres-coulant, parce que ses sujets de Gessenay 
et Chäteau d’ Oex lui avaient sauve la vieau combat 
de Visp en 1384. Des-lors ils eurent leur banniere 
et exercerent le droit de faire guerre, paix et 
alliance en leur propre et prive nom. Le pays 
de Gruy?res fut anciennement partage en 4. chä- 
tellanies ou bannitres : Grüyeres, Gessenay , Chd- 
tcau d’Oex et Montsalvans. A la bataille de Morat 
il y avait 600 Gruyeriens, 450 de chaque ban- 
niere, qui combattirent à l’avant-garde avec leurs 
combourgeois de Berne et de Fribourg, et qui 


eurent part A la gloire et aux depouilles de cette 
fameuse journee.?) «+. 





—N 








39) Chäteau d’Oex eut pour sa part deux grands go- 
belets d’argent de la table du duc de Bourgogne; 
ils figuraient dans tous les repas public de cette 
commune et se vuidaient à la ronde; ils ont ete fon. 
dus dans l’incendie qui consuma ce bourg en 1800. 
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Dans notre chartre sont nomme&es 39 familles 
de Chäteau d’Oex , dont les 48, qui sont indiquees 
en lettres italiques, subsistent encore et peuvent 
prouver 4 siöcles au moins d’une honorable suc- 
cession d’hommes menant la vie pastorale. Beau- 
coup’ de nobles actuels ne pourraient pas remon- 
ter aussi haut. Quelques-unes de ces familles 
ont conserve depuis 438 ans leur nom sans alte- 
“ration; quelques autres ont subi des changemens, 
tels que Nigri, maintenant Le Noir, Fabri mainte- 
nunt Favre, Chapallen, maintenant Chapalay, parmi 
celles qui sont &teintes, plusieurs portaient le nom 
du lieu de leur habitation, nöm qui subsiste en- 
core dans les hameaux on des maisons de cette 
commune , comme le Fragnolet, le Grosel., les 
Villars, le Plan, le Mont, etec. 49) 


On ignore la date de la fondation de l’öglise 
de Chäteau d’Oex,; elle preceda de plusieurs sie- 
cles la naissance du Priore de Rougemont et 
passe pour la plus ancienne des Alpes occiden- 
tales; elle porta jusqu’a la reformation le nom de 
St. Donat son patron et son fondateur, si l’on en 
croit la tradition. Ce pieux personnage 6tait fils 

de Vandeimar, duc et patrice de la Transjurane 











40) L’ün de ces noms de famille, Jamber ou Vam- 
bez, est digne d’attention, parce qu’il est vraiment 
d’origine celtique ; il sıgnifie les erzirailles dun ani- 
mal de boucherie, et il est usité dans le patois ac- 
tuel du pays d’en haus sous cette siguification., 


! 


res : d’abord ce fat Ogo, ensuite Okt, puis Oyes, 
enfin Ocx; depuis cette chartre à nos jours, c'est 
Chäteau d’Ocx (en allemand Oesch). Plantin Iuũ 
donne en latin le nom de Castrodunum, qu’ilavait 
trouve dans quelque document. 


Parmi les t&moins de cette chartre sont deux 
de Verdes, Yun qualifi& de chanoine de Vabbaye 
\ d’Humili- 








4) Histoire litt£raire de la France par des religieux 
Benedictins de la congregation de St. Maur „ article 
St. Donat, Tom. III. page 570 et suiv. 


; 
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a’Humilimont , V’autre de Donzel.%%) Humilimont 
soit Marcens €tait un couvent de Pr&montres , 
fond& en 1436 par trois chevaliers de Verdes (en 
allemand Grüningen) , au pied du mont Giblou dans 
le bailliage maintenant fribourgeois de Wippens. 
Cette: abbaye eut plusieurs moines et quelques 
abbes de la famille de ses fondateurs. Cette fa- 
mille puissante et nombreuse poussa une de ses 
‘ branches dans la haute Gruyere et y: posseda plu- 
sieurs fiefs, entr’autres Flendru dans la paroisse 
.de Rougemont, et le Donzel Rodolphe de Verdes en 
‘ &tait probablement Seigneur. 


‚Les autres t&moins sont le cur de Rougemont , 
un religieux de ce prior et un chapelain. Le priore 
de Rougemont, ordre de St. Benoit, fut fondé en- 








“**) Les Seigneurs de Verdes etaient de la maison de 
Wuipens et possddaient cofjointement ces deux 
Seigneuries jusqu’au commencement du 14e siecle. 
De deux fröres, Rodolphe l’aind , Seigneur de Wui- 
pens, porta, ainsi que ses descendans „ exclusive. 
ment le nomde Wuipens. Aymon le cadet, Seigneur 
de Verdes, transmit ce nom & sa posterite. Son file 
Otton, chevalier, qui fut Seigneur de Verdes 1316, 
»’eut qu’une fille, Françoise, qui fit passer Verdes 
à son mari Pierre de Langins, dont le fils Otton 
prit le nom de Verdes. il est incertain si les De 
Verdes d’aujourd’hui, qui sont tombes dans l’dtat 
de. simples cultivateurs à Gessenay , descendent de 
ui; il est plus vraisemblable qwils tirent leur ori- 
gine de Jean de Verdes, donzel „ second fls d’Ay- 
mon, vivant 1370: . | Muylinen. 
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Une des singularit&s de ce prior& est d’avoir eu 


la seconde imprimexie de la Suisse. Un moine de 
N! 





Nantelinus, t&moin d’une donation de Rodolphe I, 
comte de Gruyères, à l’abbaye d’Hauterive en 
1179 (Ale Rips, Lib. donationwn). 

Pierre 1270, nommed daus un acte des archives de 

Berne. 

Raymond 1312. Extraits du chäteau de Rougemo nt 
fol. 22 et 43. Concession du patronat de Gesse. 
nay au prior€ de Rougemont,, par Jean de Rous- 
sillon, &v&que de Lausanne 1390, 

Nicolas Psalteri de Lausanne, temoin en 1333 de 
la paix faite entre l’dEv&que de Lausanne et Pierre 
IV, eomte de Gruy&res, par l’entremise de Jean 
Francisci, chanoine et official de Lausanne. 

 Barthelemi de Chatonay 1350, frere d’ Aymondonzel ' 

4348. Extrait du chäteau de Rougemont , fol. 44. 

Pierre, fils de Pierre IV, comte de Gruytres, et 
de Catherine de Wissembourg 1365, Gartulaire 
de Lausanne; mort en 1368. 

Jean de Billens 1372, 1375 , 1379. Testament de Jean 
Seigneur de Montsalvens, droits de Rougemont. 

Otton Corbier de Grandson 1430-1438 , 1453. Ex- 
traits du ehäteau de Rougemont, fol. 48. 

Jean Luendo de Grandson 1455, 1456, 1460, 1471. 
fit faire en 1461 la renoyation des droits et pos- 
sessions de son prior& par le commissaire Pierre 
Gachet de Gruyères, affranchit les hommes de 
Rougemont de taille et main morte par acte du 
S Janvier 1456, il mourut en 1482. Prononciation 
sur les limites du Rubli. 

“Antoine de Guittardis prête le serment aux hom. 

mes de Rougemont et eux à lui, le 3 Novembre 

1482 , deboutd de sa pretention sur la dime de 

Rossinjäre et condamınd par le Pape ; sentense. 


du 15 Juin 1487. 
. 47% 
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Bericht 
über die am 13. 14. und 15ten Brachmonat 
4817 abgehaltene allgemeine Verſammlung 
der gefchichtforfchenden Geſellſchaft. 


m, 


Da, wie ſchon im vorhergehenden Hefte angezeigt 


worden, dem Wunſche vieler außerhalb Bern woh⸗ 
nenden Mitglieder der Geſellſchaft gemäß, eine allge⸗ 
meine Verſammlung auf den Sommer 1817 beſchloſſen 
worden mar, fo wurden der 43. 14. und A5te 
Brachmonat dazu beftimmt und die fammtlichen Glie⸗ 
der durch ein Cirkulare eingeladen, diefe Sitzung 
mit ihrer Gegenwart zu beehren. Allein verſchiedene 
nicht vorherzuſehende Umſtände, die indeſſen einge- 


treten waren, binderten die Mehrzahl, ihrem früher 


geäußerten Wunfche au folgen: die Thenerung der 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe war um diefe Zeit 
fo hoch geftiegen, daB viele die, in Vergleichung 
mit andern Zeiten , übergroßen Reiſekoſten fchenten, 
und zwar um fo mehr, da fie alle ihre Kräfte zu 
Erleichterung der Noth der Armern Volksklaße an⸗ 
firensten; mehrere Mitglieder wurden durch Staats⸗ 
gefchäfte und Conferenzen, die eben in dieſe Tage 
fielen, verhindert; einige endlich durch Krankheit zu 


— 
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nAnfang nicht ſelbſt geſehen haben, oder aber den 
„Ausgang nicht erleben, und auch bey unbefange- 
„nem Gemüthe zu Feiner volltändigen Weberfiht - 
„und richtigen Beurtheilung des Ganzen gelangen 


„können.“ Endlich wurde gezeigt, wie alles, was 
in unfern Tagen iſt und gefchieht, durch eine ununter- 


— un 
nn] 


brochene Kette an demjenigen hängt, was ſich vor 
Sahrbunderten ereignete ; dieß ward entwidet an 
den Verfaſſungen, den Verhältniſſen, und dem berr- 
fehenden Geitte mehrerer ſchweizeriſcher Städte, fo 
wie an den Schicfalen und dem eigenthümlichen - 
Volkscharakter mehrerer Kantone, die ganz eigentlich 
hervorgegangen find aus frühern Ereigniffen und Zu⸗ 
ſtänden. Mit einer herzlichen Bewillkommung der 
eingetroffenen Fremden amd mit dem Wunfche, daß 
diefe Verſammlung reiche Früchte tragen möge, 
fchloß fich der geiftvolle Vortrag, der die Gemüther 
aller Anweſenden erhob und fo einſtimmigen Beyfall 
erhielt, daß allgemein der Druck deffelben gewünſcht 
wurde. Da aber das Präfidium diefes verbat, fo 
mußten wir ung begnügen, den Inhalt deſſelben bier 
mitzutheilen und bloß einige Stellen zu Beurkundung 
des darin mehenden Geiſtes wörtlich einzuflechten. 


Hierauf wurde von Herrn Profeſſor Wyß eine 
umſtändliche und wohlausgeführte Abhandlung vor⸗ 
geleſen, die derſelbe nach den Anfichten des engern 
Ausſchuſſes bearbeitet hatte, und worin der Gefell- 
fchaft viele treffliche Vorfchläge zu zwectmäßiger Be- 
fchäftigung mit ihrem vielumfaffenden Gegenflande 
mitgerheilt wurden. Sie entfprach den Wünfchen 
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aller Auweſenden fo ſehr, daß man einfkimmig deren 
Einrückung in den Geſchichtforſcher beſchloß, daher 
fie dem gegenwärtigen Berichte unmittelbar folgt. 


Herr Markus Lutz, Pfarrer von Räufeläugen, 
flieht den Plan eines von ihm unternommenen Woͤr⸗ 
terbuches vor, das eine geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ bir 
ſtoriſche Beſchreibung des Schweiserlandes in alpha⸗ 
betifcher Ordnung enthalten und für unfer Zeitbe⸗ 
duürfniß werben foll, was Meiſter's, Leu's und am 
dere Werke dem ibrigen waren. Durch Benutzung 
aller, auch der neueſten Hülfsmittel hofft er etwas 
vollkändigeres geben zu können, als bisher noch 
erichien, und zu möglicher Vervolllommung bes 
Werts bittet er fämmtliche Glieder der Geſellſchaft 
um ihre Beträge und Unterſtützung. 


Ehen derſelbe theilt hierauf den Umriß einer 
Gefchichte des Bisthums Baſel, oder einer Basilea 
sacra, mit, wie er fie zu bearbeiten wünfchte; der 
Inhalt und die Wichtigkeit derfelben werden be=- 
merfbar gemacht. die angezeigten Abfchnitte laſſen 
eine. intereffante Bearbeitung des Werkes, fo mie die 
Benutzung mehrerer noch ungebrauchter Hülfsmittel 

‚ Erhöhung feines Werthes hoffen. 


/ 


J Auf., dieſe zuſammenhängenden Vorträge folgten 


mehrere kurzgefaßte Winke Und Anzeigen verfchie- 


dener Mitglieder, wodurch ein Sheii ver in ˖ der Ab- 

handlung des Heren Prof. Wyß zeaußerten Wünſche 

bgexeits ihrer Erfüllung näher gebraͤcht wurden. | 
BEE | ya. 
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- Herr Siegmund von Wagner legt einen Theil, 
des vollſtändigen, bandfchriftlichen,, ſehr genauen 
(durch Herrn Oberamtmann Stettler von Trachſel⸗ 
wald verfertigten) Verzeichniſſes der reichen von 
Hallerſchen Urkunden⸗ Sammlung vor, und fordert 
auf zu Verfertigung eines ſyſtematiſchen und eines 
alpbabetifchen Beneralregifters. 49) Eben derfelbe 
bringt die Bearbeitung eines hiftorifchen Atlaffes der 
Schweiz in Anregung, zeigt den Plan an, wie er 
ibn in etwa 30 Karten ausgeführt zu fehen wünfcht 
und. legt als Probe mehrere fehr nett gezeichnete 
Blätter vor, die fein Studium der dulfemittel ſicht⸗ 
bar beurlunden. 


Herr Oberamtmann Wurſtemberger und Herr 
Major von Lerber erbieten fich zur Zeichnung einer 
Grundkarte der Schweiz , die dann durch den Drad 
vervielfältigt den Mitgliedern zu fernerer Bearbei- 
tung und Ausfüllung ausgerheilt werden fol. 43) 


| Herr Oberamtmann Bondeli bringt die Fortſetzung 
der Hallerifchen Bibliothek der GSchmeizergefchichte 
zur Sprache, und wünfcht aus dem Schooße der Ge⸗ 





17) Dieſem Wunſch und Bedürfniß wird nun vollſtaͤndig 
entſprochen, indem gegenwärtig ein dazu ſehr fähiger 
Mann die Bearbeitung eines ſolchen Negiſters übers 
nommen bat. 


8) Auch diefes Vorhaben rach bereits ſeiner ‚Erfüllung 


entgegen, wie in ber nachfolgenden Abhandlung wird 
‚ erfeben werden. 


gemacht, und diefelben zum Behuf biftorifcher For⸗ 
ſchungen verabfolgt werden könnten. 


Das Sekretariat erſtattet Bericht über den Fi⸗ 
nanzzuſtand der Geſellſchaft und legt als Belege die 
Rechnung vor. Es ergiebt ſich daraus, daß die größte 
und bis itzt beynahe einzige Auslage der Geſellſchaft 
in der Herausgabe des Geſchichtforſchers beſtund. 
Das erſte Heft wurde ganz auf Rechnung der Geſell⸗ 
ſchaft gedruckt und verfauft; da aber wegen den 
großen Vrovifionen, die den Commiffionären zu ver- 
güten find, fich ein-bedentender Verluſt ergab, fo 
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wurde. die Herausgabe der folgenden Hefte einem 
Buchhändler übertragen. Freylich mußte bey einem 


forchen Werke, das, wegen feinem fpesiellen Inhalt, 


nicht anf eine große Zahl von Käufern rechnen Tann, 
der Verleger gegen Schaden gefichert werden. Dieß 
geſchah, indem ihm für jedes Heft an die Drud- 
foften hundert Schweizerfranfen ans der Caſſe der 
Geſellſchaft zugefagt wurden, wogegen er ſeinerſeits 
verfprach, bey wachfender Zahl der Abnehmer einen 
verbältnigmäßig geringern Zuſchuß zu verlangen. 
Obſchon alfo die Gefellfchaft auf die Heransgabe 
des Gefchichtforfchers bereits 375 Franken verwandt 


Ya, nase: 


hatte, fo blieben doch ihre Finanzen, fowohl duch 


die flatutenmäßigen Beträge der Mitglieder , als 
durch einige außerordentliche Gaben in erfreulichem 


Zuftande und der effektive Caßenbeſtand zeigie am 


Tage der Sitzung 228 Franken. 


Endlich berichtet das Sekretariat über die Bib⸗ 
liothek der Geſellſchaft, die aus den eingeſandten 
Werken der Mitglieder erwachſen iſt und legt den 
Catalog derſelben vor. 


Die Sitzung, die bis um 2 Uhr gedauert, wurde 


nun aufgehoben und die Mitglieder begaben ſich in 


die Wohnung des Herren Präſidenten, der fie ſämmt⸗ 
lich sum Mittagsmahl eingeladen hatte. Offene Un, 
terhaltung und gine fröhliche Stimmung erhöhten die 
zu Beehrung der Gäſte mit gafifreundlichem Sinne 
getroffenen Anſtalten, verſchiedene Geſundheiten 
wurden ausgebracht und begleitet durch den Geſang 


⸗ 
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bearbeiteten Verfuch über Baſels Eritifche 
Lage und Über das Schidfal feiner näch— 
fien Umgebungen während des drengigiäh- 
rigen Krieges vor. Herr Dekan GStalder von 
Eſchlismatt theilte verfchiedenen Liebhabern die erften 
ausgearbeiteten Bogen feines Werkes über die [ch mei- 
zerifche Dialektologie mit, und erweckte da- 
durch dem Tebhaften Wunich nach der baldigen Er- 
fcheinung des Ganzen. Zu Borlefung von Herrn 
Antiftes Falkyſens Beyträgen zur Kirchenge— 
ſchichte der St. Leonhards Gemeinde in 
Baſel blieb wegen vorgerückter Nacht keine Zeit 
mehr übrig, dafür überließ er gütigſt das Manuſcript 
einigen Freunden dieſes Theils der Geſchichte zur 
Duͤrchſicht bey Hauſe; dann ſprach derſelbe rührende 
Worte des Dankes im Namen der angekommenen aus⸗ 
mwärtigen Mitglieder für die genoffene freundfchaft- 
“ Tiche Aufnahme, umd drückte feine herzlichen Wünfche 
für das Fortblühen der Gefelfchaft aus. Zu⸗ 
frieden mit der gefundenen freundfchaftlichen Unter⸗ 
haltung und Belehrung, wie mit den durch mündliche 
Befprechung angebahnten Tirerarifchen Arbeiten und 
Hülfsleiſtungen trennte fich die Gefellfchaft. 


— 
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Münfhe und Borfhläge 


zur zweckmaͤßigen Befchaftigung der fchweizeri- 
ſchen gefchichtforfchenden Gefelfchaft über: 
haupt, und einzelner Gefchichtforfcher im 
Beſondern. 





Die gegenwärtige erſte allgemeinere Verſammlung 
der geſchichtforſchenden Geſellſchaft unſeres Vater⸗ 
landes erweckt neben den erfreulichſten Gefühlen 
auch eine Menge von Bedürfniſſen und Wünſchen, 
die viel zu nahe mit dem Zwecke des Vereins in Zur 
fammenbang ſtehen, als daß fie nicht fehr beitimmt, 
und felbft mit Umftändlichfeit follten zur Sprache 
gebracht werden. Einmal fchon dürften manche 
der hochzuverehrenden Mitglieder und Chrengäfte 
wünfchen, daß ein Rückblick auf dasienige geworfen 
werde, was die Gefellfchaft bis auf diefen Tag ge— 
leiſtet hat; und alsdann möchte fich vielfach ein 
Verlangen äußern , über die ferneren Beſtrebungen, 
und entweder begonnenen oder zu beginnenden Ar- 
beiten der Gefellfchaft theilg Kunde, theils Vor⸗ 
fchläge zu erhalten. 
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Den Rüdblid Tann zur Nothdurft die Samm⸗ 
Inng der bisher abgedruckten Hefte des fchmweizerifchen 
Gefchichtforfchers verfchaffen. Noch liegen Aber auch 
fchäßbare Arbeiten im Archive der Gefellfchaft, die 
für den Umfang diefer Hefte zu mweitläufig waren, 
und von denen einitweilen gedrängte Auszüge zu 
wünfchen wären, Damit ihr Dafenn allgemein zur 
Kunde auch der entfernten Mitglieder gelange. 3%) 


Leider eine geraume Zeit hindurch flanden die 
gemeinfamen Bemühungen der Sefellichaft fill, und 
während der Lauf der Zeit und mancherley Stoffe 
für die vaterländifche Geſchichte, — bald erwünſcht, 
bald unerwünfcht, — daherbrachte, ward die Form 
gebung größtentheils hintangeſetzt. Es iſt ja natür⸗ 
lich, daß Geſchichtforſchung und Geſchichtſchreibung, 
als beſchauliche Zuſtände, dem Drange von ein⸗ 
greifenden Ereigniſſen allemal weichen; oder viel⸗ 
mehr, hineingezogen in den Strudel derſelben, nicht 
Ruhe genug zu größern Bildungen finden, und nur 
in flilleren Augenbliden zurückkehren zu der friedfa- 
men Stätte, wo die Kunft mit dem Fleiß in erfprich- 
lichem Bereine wirft. 


Die gefchichtforfchende Geſellſchaft tröſtet fich 
für einige Fahre der Stockung durch den Hinblick 


9) Das vorliegende Heft unferer Beitfchrift bar in der 
Beurthetlung des Schinerfhen Werkes über das 
Wallis zur Mittheilung folcher Auszüge einen An⸗ 
fang gemacht. Man wird fortfahren dergleichen noch 
ferner zu liefern. 

19 * 
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Fine gefchichtforfchende Geſellſchaft ift mehr als 
ein bloßer Verein von Gefchichtforfchern. Der 
Name kündigt an, das die Gefammtheit eben al s 
folche fich ein Ziel von Bemühungen aufftelle ; und 
nichts ift natürlicher , ald daß Werke von einer Ge⸗ 
noffenfchaft diefer Ari erwartet werden, wie der Ein⸗ 
zeine nicht Teicht fie würde. zu liefern vermögen. 


Derley Geſammtwerke können nun entweder durch 

- die vereinte phyſiſche, oder durch. die vereinte 
geiftige Kraft ihr Dafenn erhalten; und fo hätten 
wir anzuzeigen , was von jeder dieſer zwey Seiten für 
fich in unferem Kreife Größeres zu erwarten flände. 


1. Die phufifche Kraft in Litterärifchen Un— 
ternehmungen äußert ihren Vortheil nicht etwa 
durch fchreibfertige Hände, mit denen fchnell zufam- 
mengerafft wird, mas fonft der Zerfireuung erlag. 
Und doch wäre ſelbſt ein taglöhnerifches nur nicht 
ganz finnlofes Abfchreiben und Sammeln von Sel- 
tenem und Koflbarem keineswegs zu verachten. Aber 
diefes fallt mehr wieder dem Einzelnen anbeim, und 
bedarf nur in wenigen Fällen eines gefelligen Zu- 
fammentritts. 


Biel vortheithafter dagegen würde die phyſiſche 
Kraft unferes Vereines fich ausdrücken durch die An⸗ 
ſetzung jenes allgemeinen Hebels, der auch die Maffe der 
Wiſſenſchaften vorwärts bringt, durch das fo mächtige 
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Dargebrachten entfchiedene Ehre anthun Tann. Und 
eben fo: — mer vermag aus eigenem Anfehen mit 
eigenem Ermerbe fich eine namhafte Sammlung von 
Alterthümern jeder Art erfolgreich anzulegen? Nur 
das Bewicht und das Vermögen eines größern Vereins 
find im Stande hier etwas auszurichten, das um- 
faffend , das der Würde nnd der Theilnahme des 
Geſammtvolkes würdig ſey. — — 


2. Was die geiſtige Kraft unſerer Verbin— 
dung leiſten könnte, das iſt leichter anzugeben, und 
‚die Mittel dazu, wenn auch die edleren, find doch 
ungleich ficherer in Thätigkeit zu ſetzen, als die, 
welche wir unter den phyſiſchen für weſentlich hielten. 
Auf zweyerley Weiſe ſcheinen wir das Daſeyn der 
Geſellſchaft nutzen zu können, um geiſtig mit fiche- 
rerm Gelingen zu Werke zu geh'n. Einmal iſt ein 
formeller, und ſodann iſt ein materieller Vor- 
ſchub zu denken, den der Verein uns ‚gewähren 
ſollte. 


Wir behalten feſt im Auge, dag unſere Geſell⸗ 
haft nur gefchichtforfchend fenn, niemals ge- 
fchichtichreibend merden kann. Der Selchicht- 
fchreiber macht die Einheit des Geſchehenen, der 
Sorfcher macht die Vielheit oder das Mannig- 
faltige sum Ziel feiner Anftrengungen. Vergebens 
würde man für die Gefchichtfchreibung von einer 
vereinten Gefellfchaft etwa größere Unpartheylich- 
feit erwarten. Streng genommen giebt es unter dem 
Menfchen vieleicht nirgends eine gediegene Unpar⸗ 
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nigfach eine Arbeit fördern können, die ſonſt mäch- 
tige Schwierigkeiten zeigte. 59 


Sie regt drittens Durch Fragen. und Auf 
‚gaben , ia Fünftig vieleicht durch Preisaufga- 
ben die einzelnen Freunde der vaterländifchen Ge⸗ 
fchichte auf zu zweckmäßigen Abhandlungen; weil 
in dem Kreife verfammelter Gefchichtforfcher fich oft. 
und Teicht gewilfe Küchen oder Dunfelbeiten gang 
allgemein zur Sprache bringen, und einſtimmig an- 
erfennen laffen, die von ſolch' einem Vereine dann 
als beachtenswerth hingeſtellt oder förmlich ausge- 
fchrieben manchem Einzelnen zum willlommenen Fin- 
gerzeige dienen, wo er, flatt einer individuellen 
Liebhaberen zu fröhnen, vielmehr einem längſt ge- 
fühlten und allgemein drückenden Bedürfnig durch feine 
Kraftverwendung begegnen Fünne, 


Viertens endlich, um nicht länger bey diefem 
Zweige der vereinten Wirkfamfeit gu verweilen, may 
noch ausgefprochen werden, daß die Gefellfchaft von. 
ihrem Mittelpunkt aus am beften im Stande wäre 
von Zeit zu Zeit eine Weberficht der neuern hiſto⸗ 
rifchen Litteratur des Vaterlandes zu Tiefern, und 
daß fie zu diefem Behufe, um alles Gehäſſige von 
Necenfionen zu vermeiden, es regelmäßig einführte, 





50) Sobald hinreichend große Vorraͤthe folcher einzelnen 
Auffäge in dem Archive der gefchichtforfchenden Ge⸗ 
ſellſchaft fich zufammengefunden , wird eine Anzeige 
der einzelnen Stüde Pflicht für die Herausgeber der 
gemeinfamen. Beitfchrift ſeyn. 


daß fie denjenigen Stoff der vaterländifchen Ge- 
ſchichte zuſammentrage, der den Kräften des Ein- 
seinen überlegen ift, und den vereinte Bemühungen 
doch fehr wohl zu handhaben vermöcten. Es ik 
nicht nörhig für folche größere Unternehmungen aller 
mal die ganze Gefellfchaft aufzubieten. Oft können 
4—5— 6 verbundene Mitglieder in einträchtiger 
Wechfehwirkung irgend einen Gegenftand hinreichend 
umfaſſen, und etwas fehr Genügendes zu Tage 
fördern. b 


So zum Benfpiel wäre höchſt wünſchenswerth, 
daß die Philologen in unſerer Mitte fich verbänden, 
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eine Sammlung aller Stellen der alten Ela | 
fifer anzulegen, die von unferem Vaterlande, feinen 
Bewohnern und feinen Jaturerzeugniſſen deutlich 
Erwähnung thun. Dieſe Sammlung, mit den ge- 
börigen Erläuterungen, wäre das Fundament. und 
gleichſam das Alphabet aller Geſchichtskunde der. 
Schweiz für die gefammte Folgezeit. 


. Eben fo läßt fih eine Sammlung von allen: 
römifchen Inſchriften, und eine Weberficht 
der ſämmtlichen römifchen oder celtifchen Denkmähler 
mwünfchen, die jemals irgendwo befannt geworden, 
fofern nämlich in denfelben etwas zur Aufklärung 
des alten Zuitandes der Schweiz fich entdeden läßt. 
Was in dem Lande felbit gefunden mard, müßte 
volftändig und mit genauer Angabe des Ortes an⸗ 
gezeigt werden. Auch wären neue Kupfermerfe, wie das 
von Ritter über Wiflisburg, und das von Schmid 
über Kulm ein äußerſt erfreulicher Gewinn der ein- 
heimiſchen Gefchichtforfchung. | 


Hinwieder dürfte fich ein engerer Verein auf das 
nüslichfte mit jenen Gefchichtbüchern und Chronifen, 
ja mit jenen Lebensbeſchreibungen der Heiligen be- 
fchäftigen, die auf die Zeiten der Römer gefolgt find, 
und mannigfach Züge zur alten Gefchichte unferes 
Landes aufbewahrt haben. Insbeſondere wären 

Gefhichtfchreiber zu beachten, die nicht 
Schweizer waren, und deren Werfe der Schwei- 
zer oftmals überfehen dürfte, Fredegarius ,. Gre- 
gorius Turonensis, Hermannus Contractus, Re- 


\ 
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und feine Branchbarfeit bis dorthin fich ausdehne, 
wo der Partheygeiſt unfers Zeitalters die Unbefan⸗ 
genheit der Beurtheilungen zu hemmen anfängt. Ein 
Gutachten über die Thunlichkeit der Sache und über 
die Verfahrensweiſe daben dürfte der Befellfchaft 
wohl in hohem Grade wünſchenswerth feyn. °U 


Ferner könnte mit großem Nutzen an einem 
vollſtändigen Verzeichniffe gedruckter Urkunden 
zur Schweiger - Gefchichte mit. chronologifcher An⸗ 
ordnung gefammelt werden. Yan müßte nachweifen], 
wo jede Urkunde fich findet, und das Wefentliche 
ihres Inhalts hinlänglich bezeichnen, um auf folche 
Art ein Materialregifter über die ganze urkundliche . 
Schweizergefchichte zu erhalten. 


Auf ähnliche Weife Kieffe fich eine Anzeige Noch 
ungedrucdter Urkunden veranflalten, oder viel⸗ 
mehr müßten diefe nach prüfender Auswahl vollftän- 
dig mitgetheilt, und dadurch eine Menge von Dun- 
felheiten der vaterländifchen Gefchichte erfreulich 
beleuchtet werden. Chronologifche Ordnung in Ver⸗ 
bindung mit Angaben über die Beſchaffenheit und 
den Ort der Aufbewahrung aller Urfunden, fo wie 
eine Andentung ihres Werthes in Bezug auf die bis⸗ 


51) Mer mit diefer zweckmäßigen Arbeit einer Forfebung 
von Hallers Schweizer - Bibliothek fich befaffen wollte, 
dem fünnten in Bern aus dem Nachlaffe von Herrn 
Mich. Wagner, Professor Gymnaii , und aus den 
Sammlungen des Herrn GChorfchreibers Wild viele 
brauchbare Materialien zu Theil werden. 


7 
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(haften und den allmählig erfolgten politifchen oder 
firchlichen Eintheilungen , nach einzelnen forgfältig 
auszuwählenden Perioden, ausgeflattet würde. Fol⸗ 
gende Blätter müßten wohl vorläufig entworfen, alle 
mählig ausgearbeitet, und endlich in Kupfer gebracht 
werden. 1) Der Zuftand und die muthmaaßliche 
Eintheilung des Landes zur Zeit von Orgetorie und 
von Zul. Cäſar. 2) Die Beichaffenheit des Landes 
während der römiichen Herrfchaft bis ungefähr auf 
das Fahr 406. 3) Die Eintheilung des Landes nach 
der Niederlaffung der Allemannen und Burgundionen 
innerhalb feiner Umgrängungen. 4) Die Vertheilung 
defielben in feine Bisthümer nach der vollendeten 
Ausbildung der großen Kirchengebiete. 5) Die An- 
gabe der größern Landestheile unter den Königen 
von Kleinburgund; fo wie 6) eben dieſelbe unter 
‚der fränfifchen Oberherrfchaft. 7) Eine Sonderung 
der großen Gebiete zur Zeit der Herzoge von Zäh- 
ringen. 8) Eine Weberficht des Landes zur Zeit des 
Schweizerbundes, — — und endlid) von diefem hin- 
weg ein geographifcher Abriß für jede Periode, die 
defielben würdig fcheint, etwa von Jahrhundert zu 
Jahrhundert, bis auf unfere Tage herab, 53) 





53) Wer kennt nicht den Ähnlichen hiſtoriſchen Atlas über 
die Gefchichte Europas von Kraufe? Man bat fogar 
einen Atlas diefer Art über das Heine Sachfen mit 
25 Karten. Lpzg. 1816. — Unfer Wunſch für die Schweis 
fängt an in Erfüllung zu geh'n; denn fchon arbeitet 
Herr Scheuermann in Aarau, beauftragt von der ge 
ſchichtforſchenden Gefellfchaft, an einer Karte des nack⸗ 
ten Schweiserbodens, bie fpätern hiſtoriſchen, ja nature 
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die einzelnen Mitglieder der Gefellfchaft eingreifen 
und gleichſam die Rollen vertbeilen, um jedes in 
dem engeren Kreife feiner Heimath den topograppifch- 
hiſtoriſchen Stoff mit einer Genauigkeit zu fammeln, 
wie fie für ſolch' ein Hauptwerk nur irgend zu ver⸗ 
langen iſt. 


Vielleicht wären endlich im Stillen, und gleich⸗ 
ſam unterwegs zu jedem andern Ziele, ein paar Samm⸗ 
lungen vorzubereiten, durch welche allmählig be 
richtiget oder vervollſtändiget würde, was bey Tſchudi, 
"hen Müller und bey Glutz etwa nicht ganz genügen 
möchte. Dan wird gern an fo allbefannte und 
vielgeleſene Schriftfieler Impfen, was für jene 
Zeiten, über welche fie gefchrieben,, noch nachzubolen 
wäre; und beffer iſt es oft, einem alten und ge- 
fchästen Buche mehr und mehr zu verbefferten Aus⸗ 
gaben zu verhelfen, ald immer nen in eigenen Ab⸗ 
handlungen auszufirenen, mas freylich wiſſenswerth 
ift, aber in feiner DBereinzelung bald wieder zu 
Grunde gebt. 








zu viel gefordert? — Wäre e8 nicht befler den Entwurf 
zu beichränfen und flatt eines topographiſch⸗hiſtoriſchen 
Woͤrterbuchs eine Landes beſchreibung vorzunehmen, mit 
vorzüglicher Rückſicht auf hiſtoriſch⸗ merfwürdige Gegen⸗ 
den, und mit furzer Benfügung merkwurdiger Sagen? — 
Vieleicht Fönnten auch ſtatiſtiſche Notitzen nicht zweck⸗ 
widrig ſeyn und ein Fach befördern , das der Gefchichte 
forfhung mehr verwandt und leider in unferm Vater 
lande noch wenig verbreitet if. 
Eingefandte Anmerfungeines Mitgliedes, 
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Finden ſich keine Berichtigungen oder Nachträge zu 


Füßlins Schweizer⸗Künſtlern einer Bekanntmachung 
werth? — | 


Doch, wir fireifen an das Fach der vaterländi- 
{chen Biographieen, und erbliden der edeln VBerfior- 
benen noch wiel , denen die Lorbeerfrone oder der 


Eichenkranz nicht nach Verdienfte zu Theil geworden. 


Ja, es glänzen ganze Häufer in der vaterländifchen 
Geſchichte, denen der dankbare Nachruf ihrer Enkel 
feineswegs erflungen, wie längſt doch gebührend 
war, 


VUeberhaupt find große Gefchlechter in Menge 
noch zu beleuchten ; und das Sichere über ihr Blühen 
und Wirfen ansgemittelt , greift mannigfach auf dag 
wohlthätigſte in unfre Gefchichtforfchung ein. Die 
Grafen von Greyerz, von Buchegg, von Rapperswyl, 
von Kyburg, von Lenzburg, von Thierflein, von 
Neuenburg , von Werdenberg und fo viele andere 
verdienten in gründlichen Monographieen uns darge- 
fielt zu werden; und an fie fchlieffen ſich Edle von 
großem Namen, die befonderer Abhandlungen, fen 
ed zu Lob oder zu Tadel, in hohem Grade de 
dürfen. Raron, Im Thurm, Bubenberg, Brandis, 
GSträttlingen, Granfon, Eſchenbach, Regensberg, 
und hundert andre, find Häufer , die dem fchweise- 
rifhen Gefrhichtforfcher in gar. vielerley Berie- 
bung wichtig werden, und über die noch manches 
Verdienſtliche zu ſammeln wäre. 58) 


— — ee ——— — — — ———— — — 
58) Mit dieſen könnte, mie oben bey den Abſchieden an. 


gegeben ward, verfahren werden. Ein Mitglied der 
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niemals auf Erden das Beßte und Nöthigfte durch 
die Mehrzahl gefchehen. Kleine Körper, von 
Feuer durchdrungen , find wirkſamer 'als große, die 
zu wenig DBefeelung, zu wenig Federlraft in fich 
tragen. — Nicht der äußere Zuwachs; einzig das 
innere wirffame Streben Tann den Werth unſers Ver⸗ 
eines befiimmen. Möge nur jene übertriebene Be» 
ſcheidenheit, die zu Fang ihre Unternehmungen vor 
der Welt verbirgt, nicht unferen Zwecken entgegen- 
ſteh'n; alfo dag auch diefenigen , welche bisher zum: 
Drucke des Gefchichtforfchers redlich das Ihre ge- 
liefert, zulest fich bange zurückzieh'n, um nicht vor 
den Schweigenden ald die VBorlauten, ald die An 
maaßlichen in falfchem Lichte zu erfcheinen! — 
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auf welchen eine mweitläufige und befchwerliche Seel⸗ 
forge ihnen alte Muffe zu fernerm wiſſenſchaftlichem 
Betrieb raubte, und ihre gelehrten Bemühungen 
mit einem Male und auf immer flörete, Diefeg 
unfreundliche Schickſal erfuhr auch vorgedachter P. 
Philipp Jakob Umber, deflen gründliche Ger 
lehrſamkeit und Vertrautheit mit der Gefchichte und 
vorzüglich mit ‚den archiviichen Schriften derfelbige 
Abt Dartin zur Ausführung einer diplomatifchen 
Sefchichte des Hochſtifts Bafel, wozu er ihm durch 
Eröffnung aller zu einem folchen Unternehmen dien⸗ 
lichen Quellen den möglichften Vorfchub gethan hatte, 
und von welchem allerdings ein Meiſterſtück von ge- 
fchichtlicher Arbeit zu erwarten geweſen wäre, Der 
nugen wollte. Diefer talentvolle Mann wurde durch 
den Tod feines Mäcens und Freundes aus feiner 
bisherigen Sphäre und feinen literariſchen Veſchäfti— 
gungen herausgerüdt, und einem Pfarramt vorgeſetzt, 
dabey ihm jede Hoffnung au einer möglichen Aud- 
führung der ihm gemordnen Aufgabe, und feines 
daherigen Entwurfes gänzlich verſchwand. Seine 
geſammelten Materialien kamen, durch zufällige Em- 
pfehlung meiner Wenigfeit, auf direktem Lege von 
ihm in meine Hände, und verfchaffen meiner kleinen 
* fchweizerifchen Schriften - Sammlung einen Fleinen 

jedoch mir befonders fchäßbaren Werth. | 


Die Durchficht diefer Materialien und (ich win 
nicht fagen ihr Reichthum, denn diefer ift eben nicht 
fehr ausgezeichnet) aber ihr Intereſſe, das fie dem 
Gefchichtforfcher darbieten, bat bey mir den Wunſch 

Geſchichtſorſcher II. 2. 20 
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Vorrath meit größer , und auch das Vorhandene 
ausführlicher ift. Inzwiſchen Taffen fich, mit Ueber 
gehung des minder Wichtigen, die herauszuhebenden 
Hauptmomente beyder Spezialbiltorien des Bisthums 
Baſel Teicht in eine allgemeine Befchichte vereinigen, 
und ed wäre eine in mehrfacher Nücficht lobens⸗ 
würdige Unternehmung von einem &efchichtforfcher, 

wenn er durch eine folche Verbindung des geiftlichen 
Intereſſanten mit dem weltlichen wi Publikum mit 
einer bifchöflich - bafelifchen Landeshiſtorie beſchenkte, 
die aus authentifchen Quellen gefchöpft , den beyd- 
feitigen Gang der Dinge entwidelte. Eine folche 
zweckmäßige Einrichtung des Werfes hätte noch üher- 
dieß ein eignes Intereſſe für die gegenwärtigen Zeiten, 
in welchen die weltliche Landes- Herrfchaft an zwey 
proteftantifche Schweizerſtände gewachſen tft, und die 
Herftellung der feit 25 Fahren beträchtlich gefchiwäch- 
ten geiitlichen Gerichtöbarfeit eines Bifchofg von Bafel, 
zur Zeit noch vielfältigen Disfuffionen unterliegt. Ein 
anderer Grund zur Verſchmelzung der bischum-bafe- 
liſchen Kirchen- und Profangefchichte fcheint mir in 
der, benden gemeinichaftlichen, Quelle zu liegen , 
von welcher alle und jede Begebenheiten , politifche 
und Firchliche Veränderungen fall immer ausgesan- 
gen und hergefloffen find, und diefe waren die Bi- 
fchöfe als folche, und in der Eigenfchaft als Landes. 
regenten. Die biographifche Gefchichte eines jeden 
bildet gewiſſermaßen die Spezialgefchichte des Bis— 
thums im politifcher und moralifcher Hinficht, wäh⸗ 
rend feiner Regierungs- Dauer. Der Einfluß einet 
jeden auf die Wohlfahrt feiner zeitlichen und geiſtlichen 

20 * 
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Miscellen. 


1. Rotizen über Entdeckungen von Römifchen Alter» 
thuͤmern in der Schweiz, feit dem Jahre 1811. 


I. Zu Bühlisacher, obenber Bielmergen 
im Aargau gelegen, wurden theils im Jahr 1812, 
tbeild fpäterhin weitläufige Reſte von Nömifchen 
- Bädern — caldariis — fammt den Röhren, tubis, 
am Abhbange der Straße nah Büttifon umd 
Sarmenftorf gefunden, wie auch verfchiedene 
Ziegel - Stüde mit dem Namen der Xlten und 
XxXlten Legion , welche beyde, während der Romi- 
fchen Herrfchaft über Helvetien, ihre Sommer- 
und Winter-Lager vornämlich zu Vindoniſſa und 
in einem Umfreife von 5 — 6 Stunden daherum ge- 
babt hatten. Spuren eines flarfen Brandes, wo⸗ 
durch diefe Bäder, nebft dem dazu gehörigen Mili- 
tär- Boften, oder Eaftelle, zu Grunde gegangen, 
fanden fich in einer Menge Kohlen. unter den Ruinen; 
und der gänzliche Mangel an: irgend einigen Alter- 
thümern von Werthe läßt glauben derfelbe fen zuerſt 
— vielleicht von der wegziehenden Römiſchen Be- 
fasung ſelbſt — rein ausgeplündert und fodann ver- 
Drannt worden, In dem Felde untenber Bühlis⸗ 
acher, von Bielmergen herauf rechter Hand, 


Der literarifche und religiöfe Zuftand des Bis⸗ 
thums von den frühern Zeiten an, vorzüglich aber 
feit dem XVIten Fahrhundert; dem als Zugabe ein 
Koder Diplomatieus oder Urkunden - Sammlung zum 
Schlufe folgen würde. 
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Miscellen 


1. Notizen über Entdedungen von Römifchen Altere 
thümern in der Schweiz, feit dem Jahre 1811. 


I. Zu Bühlisacher, obenber Bielmergen 
im Aargau gelegen, wurden theils im Jahr 1812, 
theils fpäterhin meitläufige Reſte von Nömifchen 
- Bädern — caldariis — fammt den Röhren, tubis, 
am Abhange der Straße nah Bürtifon und 
Sarmenftorf gefunden, wie auch verfchiedene 
Ziegel- Stüde mit dem Namen der Xlten und 
XXlren Legion , welche beyde, während der Römi— 
hen Herrfchaft über Helvetien, ihre Gommer- 
und Winter-Lager vornämlich zu Vin doniſſa und 
in einem Umkreiſe von 5 — 6 Stunden daberum ge- 
habt hatten. Spuren eines flarfen Brandes , 10- 
durch diefe Bäder, nebſt dem dazu gehörigen Milt- 
tär⸗Poſten, oder Caftelle, zu Grunde gegangen, 
fanden fich in einer Menge Kohlen. unter den Ruinen; 
und der gänzliche Mangel an irgend einigen Alter- 
thümern von Werthe läßt glauben derfelbe fen zuerſt 
— vieleicht von der wegziehenden Römiſchen Be— 


fasung felbft — rein ausgeplündert und. fodann ver- 


brannt worden, In dem Felde untenher Bühlis⸗ 
acher, von Bielmergen: herauf rechter Band, 


legen, hat man fchon feit mehrern Jahren Entdeckun⸗ 
gen von Römifchen Alterthümern, unter anderm fo- 
gar einen ganzen Topf vol Münzen — vermuthlich 
Filberne , weil fie fogleich wieder unfichtbar wurden! — 
, zum Vorfcheine gebracht. Ein fchönes Ziegelftüd, 
etwa mit dem Namen des DVerfertigerd, Ziegelarbei- 
ters, der Offisin, oder dergl. babe ich im 3. 1814, 
felbit befommen und wenn Gott mir Leben uud 





9) Helvetien unter den Römern, Thl. II. ©. 85. 

6) Dieſer Name beilebt aus den Buchſtaben: L’CPRS. 
deren Deutung ſchwer, vielleicht aber nur der Name 
des Auffehers der dortigen Biegeley if. 5 


—— 


g 307 

Gefundheit friftet,, fo hoffe ich im Laufe dieſes Som 
mers daſelbſt und in dem benachbarten Tädlingen 
noch ein und andres, aud dem Nömifchen Zeitpunfte 
ſowohl als aus der fpätern Periode, auffinden zu 
können. Die Lage von Ratolvinga in der Nähe 
beyder Römiſchen Brüden bey Wyler-Oltingen 
und Bargen, 62) beweist übrigens die Zuverläfige 
feit ehemaliger Anfiedfungen in diefer Gegend. 


/ 
IV. Zu Napferswyl, oder Napperswyl, 
gleichen Oberamts, woſelbſt die Tit. Regierung von 
Bern der Gemeinde vor kurzem ein Stück Eichwalds 
- auf der ſüdwärts Tiegenden Anhöhe, -an welcher die 
Kirche und das Pfarrhaus fich Befinden, auszu⸗ 
fchwenden und zu benuben gefchenft bat, iſt ein 
ziemlich weitfchichtiges Gteinpflafter von einer — 
aus Welten von Aarberg ber durch das Schü 
fenthal berabfommenden, und gegen Nord- Ofen 
ſich erfiredenden — alten Straße gefunden worden. 
Grundmauern eines Fleinen, daran floffenden, Ge⸗ 
bäudes laſſen vermuthen, daſſelbe möchte zur Ver⸗ 
fertigung der Ziegel, wovon eine Menge Scherben⸗ 
ſtücke dabey herum lagen, und wovon ich verfchie- 
dene gefehn und in Händen gehabt babe, vormals 
beſtimmt gemefen ſeyn. Diefe find augenicheinlich 
Nömiſch, und die Straße felbft fcheint von dee 
Brühe bey Bargen ber nach der Gegend um 
Burgdorf geführt zu haben. Auflen vor der 
Kirche zu Rapferswyl befindet ſich unten an 


) Eiche in nur bemeldetem Werke, Thl. II. S. 88-8. 


lich alles erfchöpft if. . 
\ Haller von Königsfelden. 





2. Alte Verordnung wegen Huth der Neben, 


Ueber die Huth der Neben zu Twann am 
Bielerfee und wahrfcheinfich auch in dem benach⸗ 





8) Wenn man da, mo der Pfarrer in die Kirche gebt, 
lints 1 — 2 Klafter von der Thlir faſt Mannshöbe 
fucht , fo muß in der Rapperswyler- Kirche die Infchrift 
ſich Anden. 
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barten Tigers ward im J. 1426 großentheils mit ° 
erfrenender Humanität die nachfolgende Verordnung 
anfgerichtet , die Herr Landfchreiber Pagan von 
Nidau, in einer handfchriftlichen Befchreibung 
der Vogtey Nidan und des Deffenberges 
(vom Jahr 1768), aus den Quellen fich angemerft 
bat. Ein großes Bericht von vornehmen Bernern, 
deßgleichen von Burgern zu Biel, Nidau und Büren, 
mar zur Abfaſſung diefer Verordnung und zur Be 
flimmung der Imingrechte in Twann zufammenge- 
fommen. Damals fcheinen die Schuitheißen Rudolf 
Hofmeifter und Caſpar von Stein zu Bern Herren 
von Twann gemefen zu feyn. Ä 


Alſo ward verordnet wie bite gefchrieben 
fieht. | | Ä 


Es folle der Zwingherr einen Nch- Bannwart 
erwählen, die von Twann Einen, und. die von 
Wingrebs L[iekt Wingreis] Einen. Sind diefe der 
Bauerfamt von TImann nicht füglich , fo mag jede 
Parthey andere dargeben, die genüglich fenen, wie 
von Alter berfommen iſt. Diefe drey Bannwarten 
follen von dem Twingherrn oder. defien Statthalter" 
in Gelübd genommen werden, mit einem gelehrten 
Veiblichen Eid zu Gott und den Heiligen: die Neben 
zu hüten dem Armen wie dem Reichen, fo lang der 
Bann währet, Niemand zu Lieb noch zu Leid ; feinen 
Dieb zu hehlen, und felber nichts zu entwenden. 
Um allen Schaden über einen halben Sefter Weing 
find fie, wenn fie die Thäter nicht entdecen, verant- 
wortlich. Sie follen den Feiner Hausröche [d. i. 
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fo weit man den Rauch eines Haufes riechen mag} 
im Gerichte ſchlafen. Webernimmt fie der Schlaf, 
fo follen fie ihren Spieß zwiſchen den Arm, und 
einen SKiefelftein unter ihr Haupte legen, und fo 
fchlafen, nach dem Schlafe aber aufſteh'n und hüten 
wie vorher. Ein Bannwart fol, wenn ed der 
Twingherr begehrt, über Fiſch auf dem See [d. i. 
vermutblich, um Fiſche vom See herzuholen], um 
Botſchaft anf Nidau oder Erlach zu Gebote fieh’n, 
indeß aber feinen Sefellen die Huth befehlen, und 
gleichen Tags wiederfommen. Der Bann der Wein- 
Vefe wird gefeut von dem Twingherrn oder feinem 
Statthalter, ausgenommen Ans Faulende oder Ab- 
gehende. Den Reſt fol man aber bis zum Bann 
[Ende des Bannes?] ſtehen laſſen, das Gelefene dem 
Bannmwart zeigen, und ihn zum Gezeuge nehmen, 
ob [wenn] der Twingberr ihm [einem?] gebäffte 
und feind wäre, und diefe Abnahme nicht erlauben 
wollte. Die Buße der Widerhandelnden ift 3 Pfund, 
und Einziehung des gelefenen Weines von felbigem 
Tage zu Handen des Twingheren. Iſt der Twing⸗ 
berr einem gehäffig , und will ihm die. Weinlefe nicht 
erlauben; fo mag dieler des Tages feinen Wein 
hüten , am folgenden Tag aber folchen leſen und 
zu Ehren ziehen. Dem Bannwarten ift erlaubt, 
2 oder 3 Tag in dem Bann, mit Willen feiner all- 
fälligen Lehensherren, zu leſen, damit er defto beffer 
hüten möge, Die Frevler foll er fangen, und die 
Nacht durch in des Twingherren Schloffe behalten 
und hüten, und hernach Morgens gen Nidau führen. 
Sf der Bannwart Franf und mag er folche nicht 
fangen; 
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fangen: fo foll er in das Dorf laufen und Hülf an⸗ 
rufen. Die, fo ihn hören und nicht zu Hülfe kom⸗ 
men, follen drenfach geftraft werden. Macht der 
Bannwart den Frevler Teiblod; To Toll er deßwegen 
weder das Land noch die Herrichaft [Burgerrecht 
an dem Orte?] verloren haben; er foll fich aber 
vor des Todten Freunden hüten, 69) | 


Der Bannwart mag drey Trauben in dem nächſten 
Stüde Reben, mo ihn Eßensluſt anfommt, nehmen, 
und bernach in bemfelben Stüde und in gleichem 
Jahre hichts mehr, Nimmt er feinen Weg wegen 
der Huth viel an gleichem Stück vorbey , und fleht 
ein Birnbaum daſelbſt; fo mag er Birnen efen fo 
viel er will, und mit ſich nehmen, To viel er in 
feiner Hand vorn an der Bruſt tragen mag, und da 
büten , fo viel nöthig if; Wo Nußbäume find, da 
jemand Sanfel oder Anfall 6) hätte, und folche 
gefchüttelt werden, dem mag er fagen, daß er feinen 
Anfall hole. | 


64) Einige Lefer der Handfehrift haben Bieten ſo mat nöch 
vorkommenden Beweis von Hebung der Blutrache ſehr 
bemerfensiverth gefunden: 

65) Der Sanfel, Anfall oder Neberfalt if der halbe 

Sbheil von den Früchten eines Baumes, Die auf des 
Nachbaren Grund fallen. Diefes Recht if febr alt; 
find mag die Urfache ſeyn, warum die Alten «8 gern 
gelitten, dab man Bäume ’Th die Zäune oder an die 
Marchen gefebt. Bon dem Obſt, welches man mit der 

Hand abnimmt , wie von Kirfchen und Aepfeln bie man 
nicht ſchüttelt, wird Fein Sanfel gegeben; aber eben 
darum werden dergleichen Bäume auch nicht zu nabe 
geduldet. 
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Ein vorbengebender Fremder mag Trauben 
eſſen, fo viel er will; aber er. fol feine in den Sad 
ftoffen. Der Bannwart fol ihn darum nicht pfän⸗ 
den, fondern weiter geben heiſſen, und wo er irre 
geht auf den rechten Weg weiſen. Einen Einheir 
miſchen aber follen fie pfänden. Kommt ein Graf 
geritten, und begehrt Trauben, dem fol der Bann 
wart einen Hut voll geben: einem Nitter, was an 
dienen Schoßen flieht: einem Prieſter dren Trauben, 
und einer tragenden Fran drey; nämlich dem Kind 
Eine, und ibe zwey, — in den nächtten Neben bey 
dm; — ab demfelben Stüde aber in bemſelben Jahr 
nichts mehr. 


Die Herren von Engelberg feinem Bandgut unfern 
wann] follen den drey Bannwarten einen Pfeifer 
und einen Knecht mit einem Hund, — und jeglichem 
einmal Gefottenes und Gebratenes, neuen uud alten 
Wein, im Herbft zu eſſen und zu trinken geben. 


Der, fo den Hut voll Trauben für den Twing⸗ 
herren "aufnimmt, fol Gutes, Saures nnd Faules 
dem Armen wie dem Neichen aufnehmen. Der Hut 
fol fo beſchaffen ſeyn, daß ein Bannwart folchen 
dem andern mit gefiresften Armen über, einen Dorn- 
bag geben möge. 


Der Bannwart inag um ein Paar Schuh zu 
Markte geben; aher er {gli die Huth feinen Mitge⸗ 
ſellen anhefeblen, und gleichen Tags wieder ba ſeyn. 


. — — = “in ⸗ . 
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3, Sriedrich der Große Hält auf fein Bürgerrecht 
u Bern, 0) 


Einige junge Berner, unter ihnen Franz Viktor 
- Effinger, machten, nachdem ibre Erziehung vollendet 
war, eine Neife Durch Frankreich und Deutſchland. 
Zu Berlin, mo damals der große Friedrich regierte, 
hielten fie fich eine Zeitlang auf und empfiengen fo- 
wohl von den Hort fich befindenden Schweizern, alt 
yon mehrern angefebenen Berliner » Hüufern zahl⸗ 
reiche Beweiſe der Höflichkeit. Diefe ermwiederten die 
Berner einige Tage vor ihrer Abreife durch eine 
Mahlzeit und einen Ball, der fehr glänzend augfiel, 


Am folgenden Tage Heß fich ein Föniglicher Kam- 
merherr bey ihnen melden, der ihnen eröffnete: der 
König hätte gewünſcht, als Bürger von Bern 7) 
an diefem Bernifchen Seite Antheil zu haben, und 
nicht davon ausgeſchloſſen au werdet, er erwarte aber, 
die Herren noch var ihrer Abreife ben fich zıt fehen, 
Bey welcher Aufwartung dann der König in den ver- 
bindlichſten Ausdrücken ihnen feine Achtung und Tein 
Wohlwollen für Bern und deffen Regenten bezeugte. 


— w 








66) Aus dem Reifeinurnal Hertn Franz Viktor Effingers, 
der den Leſern des Geſchichtforſchers ſchon durch feine 
dem vorigen Heft eingerückte Abhandlung über die An⸗ 
fprüche deg Heren don Couch an dns Haus Oeſterreich, 
und durch die beugefügte biogtaphiſche Notiz bekannt iſt. 

67) Als/ Bar von Neuenhurg if der ng ae Koh Preußen 
‚mit Vern verkurgert, 
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PRECIS j 


sommaire pour servir d Phistoire de Pancienne cons- 
titution du pays de Vaud, et particulierement 
a celle des dtats gendraux et des bonnes villes etc. 





P our bien connaitre la legislation d’un pays, 
pour en suivre le but et le systeme, il est es- 
sentiel de connaftre l’origine .de ses lois, de 
savoir en quel tems, en quelles circonstances, 
sous quels rapports, et par qui elles ont et& 
faites; en un mot, il faut connaitre P’histoire du 
droit de ce pays. La partie qui.regarde notre 
patrie, est la plus interessante pour nous, et. 
c’est celle qui, a tous egards, merite le plus d'être 
etudiee. Cependant rien n’est plus confus, plus 
ignor& quel’histoire du droit du. pays de Vaud. Bien 
loin d’en connaitre l’ensemble, on ne connait enco- 
re aucune des differentes parties qui la composent, 
on ignore presqu’entierement ses legislateurs, et 
comment les coutumes, sous lesquelles il avech, 
ont été introduites et ix&es. On ne connait ses an- 
eiens souverains que par quelques expeditions mi: 
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y joignit l& Provence et forma ainsi le royaume 
d’Arles. Conrad lui succeda, et Rodolphe TII., dit 
le Faincan, füt le dernier des rois de Bourgogne, 
il mourut en 1032. Les trois derniers d’entr’eux 
furent des princes faibles; quelques guerres peu 
interessantes, et quelques fondations de monas- 
teres, sont tout ce que nous savons d’eux. Leurs 
Etats Etaient divises en plusieurs comtesnon here- 
ditaires, dontles comtes administraient la justice. 
Le pays de Vaud alors peu peuple, ses terres 
etaient cultivees par des serfs, dont la personne, 
la famille et les possessions &taient la propriete 
de quelques seigneurs, de quelques couvens, 
et de quelques hommes libres. On h£ritait de 
ces serfs, on les donnait, on les vendait, et 
on en disposait à son gre, comme le prouvent 
les actes de donnations, de ventes, d’echanges, 
qui existent encore. C’est vraisemblablement l’o- 
rigine des Jurisdictions patrimoniales et heredi- 
taires des seigneurs de terre. Les noms de fa- 
mille n’etaient point encore en usage sous les 
rois de Bourgögne, leur origine est posterieure, 
et pendant long-tems il n’y eut que les nobles 
qui en porterent; ils prirent les noms des lieux 
ou leurs fiefs etaient placcs ; ces noms n’etaient 
pas même fixes et constants, et ils changaient 
avec les possessions ; le fils aine d’Zbal de Grand- 
son, qui vivait en 4232, s’appellait Girard de 
la Sarraz, nom d’un ancien chäteau, fondé par 
ses ancetres, qui, jusqu’a nos jours n'a jamais 
229 


Seit situes en set endroit. On pretend que 
Moudon, qui parait ötre la plusandipnne possessiom 
de la maison de Savoie dans la baromnie de Vaud, 
perrint au comte Thomas par donnation de l’em- 
pereur Philippe vers lem 1217. Apres sa mort, 
Pierre , le septitme de ses fils, eut pour som 
apamage Romont .et les biens sitees au pays de 
Vaud; circonstamee qui indigee. emcore, quils 
diaient des bieas auquis par les femmes. Les 
a comit de Saveie qu’en 1263, % la wort de sum 
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neveu lecomte Baniface, fils du comte Amedée IL. 
En attendant il éêtendit considerablement par di- 
vers moyens ses possessions au pays .de Vaud. 
N Epousa en 4232. Agnes , fille unique et heri- 
tiere d’4imon, seigneur de Fauceigny. Aimon ainsi 
‘que Guillaume de Faucigny y possedait..plusieurg 
biens, et avait achete de Werner et d’Hartmann 
de Kibourg les droits qu’ils avaient à titre d’h&- 
ritiers de Berthold de Zeringen, par Anne ‚leur 


mère. Ce fut par cette acquisition qu'il eut des 
pretentions sur le fief de Faucigny, sur la mon- 


noie de Neuchätel, et surl’avocatie de l’&v&che de 


Lausanne, qu’il ceda ensuite par acte du 20 Oc- 


tobre 1224 à l'évêque Guillaume d’Ecublens, pour 


la somme de 4000 marcs “d’argent. Une autre 
circonstance favorable au comte Pierre fut le tes- 


tament d' Ebal, .comte de Genevois, (qui l’institua 
son heritier universel en 1239. Ebal avait ete 
prive de la succession qui devait lui’revenir par 
Pusurpation de Guillaume, frere cadet du comte 


Humbert son pere, et par. Rodolphe, fils de 


Guillaume.; mais Pierre fit valoir les droits qui lui 
avaient ete legues, et Rodolphe fut oblige de lui 


ceder plusieurs chäteaux, entr’autres celui d’Zs- 


clees et Aubonne, ou plutöt le fief sur cette terre. 
Le comte Pierre fit d’ailleurs plusieurs autres ac- 
qüisitions, parmi lesquelles on compte Yverdun, 
qu'il doit avoir achete d’Amedee de Montfaucon, sei- 
gneur de Montbeliard. Il oktint aussi plusieurs 
concessions des empereurs, lesquelles cependant 


— 


327 


Catherine de Savoie , leur fille, &pouse en troisidmes 
noces de Guillaume de Flandres , comte de Namur, 
en 1352 4), la revendirent le g Juillet 4359 au 
comte Amedee VI., dit le comte verd, son cousin, 
pour le prix et somme de 160,000 florins d’or. 
L’an 1505 il fut assign€ en douaire & Marguerite 
d’Autriche, veuve du duc Philibert 11. 


Enfin le duc Charles III. ayant concu des des- 
sins sur la ville de Gen?ve, que Berne et Fri- 
bourg protegeaient, fut oblige par trait de Saint- 
‘ Julien du 49 Octobre 1530, d’engager sollennel- 


lement & ces deux republiques le pays de Vaud _ 


avec tous les droits qu'il y possedait, et que lul 
et ses successeurs y pouvaient posseder à l’ave- 
nir, pour assurance qu’il n’entreprendrait rien 
contre Geneve; mais comme il ne tint pas ses 
promesses , les deux cantons s’emparerent % 
main armee du pays de Vaud, et du pays de 
Gex, comme aussi d’une partie du Chablais au 
commencement de l’annee 1536. Par le traite 
de Lausanne du 30 Octobre 1:64 , le duc obtint 
la restitution du Chablais et du pays de Gex, 
et la possession du pays de Vaud fut adjugee 





4) Elle dtait veuve en premieres noces d’4zon Vis- 
conti, seigneur de.Milan, quelle avait epouse 
en 1333 , et en secondes noces de Raoul de Brienne, 
comte d’Eu et de Guines , connetable de France 
en Octobre 1340, qu’elle avait &pouse lam&me annde, 
et qui fut decapits A Paris le 19 Novembre 1350. 
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lire et &tudier les anciens monumens qui nous 
restent, et une saine critique pour les juger et 
en faire une juste application ; mais ce n’est 
pas à un pareil travail que l’on aime A se livrer 
de nos jours, et peut-tre m&me celui d’une 
seule personne ne sufhrait-il pas pour un, ou- 
vrage de ce genre. On peut done recevoir en 
attendant les fragmens qui peuvent servir à éle- 
ver avec le tenıs l’edifice , et nous pouvons nous 
flatter de l’espoir qu’un essai sur les &tats gene- 
raux du pays de Vaud sous les ducs de Savoie, 
sera regu avec quelquindulgence par linteret 
_ que la matitre presente en elle-meme, et par. 
le jour qu’elle pourra repandre sur la constitution 
du pays en general. 


On ne se propose cependant pas de donner 
ici une histoire complete de ces: etats; mais seu- 
lement de faire quelques recherches sur leurs 
fonctions, . 


Il est assez difficile de determiner diploma- 
tiquement, ce quetaient les Etats du pays de 
Vaud, quels &taient leurs pouvoirs et leurs fonc- . 
tions. Les anciennes archives de Berne transfe- 
rees des lors A Lausanne, ne renferment, ainsi que 
les archives: des villes du pays de Vaud, que 
tr&s peu d’actes qui les concernent; ainsi l’on. 
est obligé de traiter cette mafiere par induction 
et de l’£claircir par deg r&sultats tires de la com- 
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leur firent preter serment. Ensuite ils deman- 
derent-quil fut pr&te serment de fidelite, desu- 
jetion et d’obeissance au prince par les syndics, 
les habitans et les deputes de toutes les villes, 
bourgs, chäteaux et communautes du pays, alors 
convoques et assembles a Moudon, et l’'hommage 
fut egalement rendu par les barons, bannerets 
et autres nobles assembles à cet effet. 


Ensuite les deputes et vassaux firent repre- 
senter d’abord par Humbert Cerjat, que les ducs 
avaient toujours fait leur serment personnelle- 
ment et non par procureurs, et que l’usage et 
leurs franchises Vexigeaient ainsi. Cependant, 
vü les circonstances et les obstacles qui empé- 
chaient la presence du prince, ils consentirent de 
preter serment ä ses fondes de pouvoir, avec 
protestation neanmoins que cela ne tirerait point 
a consequence, et que lorsque le prince serait 
de retour, il confirmerait lui-m&me le serment 
de ses fondes de pouvoir. Ceux-ci ayant pro- 
mis au nom du prince, de satisfaire a ces con- 
ditions, on proceda aux cer&monies d’usage. 
Les procureurs des ducs preterent serment sur 
V’evangile entre les mains dudit Humbert Cerjat, 
et sur l’ame du prince, d’observer .et de garder 
les anciens privileges, droits et coutumes du pays, et les 
barons et bannerets, les 'syndics et les deputes 
des villes et communautes du pays jurfrent aussi 
a main levee et le doigt au ciel, d’etre fideles 
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par les vassaux, et par les villes et communau- 
tes, qui vivaient sous le droit €crit ; mais cel- 
les qui etaient sous le droit coutumier, et qui 
Etaient appell&es bonnes villes, n’y Etaient point as- 
treintes, elles ne les accordaient que sous le titre 
de don gratuit, et pour les obtenir , les ducs fai- 
saient assembler soit les etats, soit les deputes 
des villes et communautes du pays, et y faisaient 
leurs demandes, quileur Etaient accord&es ordi- 
niairement , sous protestation de ne rien devoir, 
et qu’on n’en pouvait tirer consequence. Souvent 
on profitait des circonstances et des besoins oà 
se trouvaient les ducs pour en obtenir de nou- 
velles concessions. Par cette raison il etait d’u- 
sage d’expedier des lettres reversales , contenant:. 
les assurances et les promesses que les ducs 
donnaient sur ses protestations. Les lettres de 
Louis, baron de. Vaud de 1328 et 1346, celles 
du conıte Amedee VII. de 1390, celles du comte 
Amedee VI. de 1413," celles du duc Zouis duih 
Mai 1451 , et celles du duc Charles de 41487, ont 
&t& expediees pour des -occasions pareilles et & 
la suite de demandes de subsides que ces prin= | 
ces avaient faites au pays. 

On a souvent avance& que les coutumes du 
pays de Vaud avaient été &tablis par les Etats 
generaux, et l’on a en quelque sorte voulu inferer 
de IA que la legislation leur appartenait. Quisard, 
chätelain de Mont, dans le projet d’un coutumier 
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reurs, et m&me d’absurdites ‚ que l’on est oblige 
d’en conclure , qu'il n’a jamais vu les documens 
quiil cite. Eneffet, voyons le pretendu accord 
fait avec le comte Pierre de 1264, et commengons 
par P’&numeration des m&mbres qui doiventavoir 
compose les etats du pays de Vaud. Les voici 
tels qu’il les rapporte: 


Pour les ecclesiastiques , les commandeurs de 
La Chaux et Romaininotier, les abbes de Bons 
mont, Aucret, lac de Joux et Marsens; les prieurs 
de Payerne,, Saint-Bernard, peur les membres 
qu'ils ont au pays, Saint-Oyens de Joux ( au- 
jourd’hui Saint-Claude), et Oujon. 


Pour les nobles, les comtes de Neuchätel, 
Romont, Gruyeres, et l’eveque de Lausanne; 
les barons de Cossonay, la Sarra, Aubonne;, des 
Monts et Grandcourt, les bannerets d’Estavaye, 
Coppet, Wippens, Prangins, Oron, Montricher , Font, 
Wuffens, Willerens, Cugie, Bavois et Wulliens. 


Pour le troisieme ordre, les envoyes desvilles 
de Aloudon, Nyon, Yverdun et Morges, des men- 
demens de Cudrefin, Rue et l’Esclees, et des bour- 
gades de Payerne, Orbe, Morat, Avanches et 
Montagny. | 


Quoique nous ayons vu beaucoup d’actes , 
dans lesquels ceux qui ont assiste aux etats tenus 
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que le nombre de ceux qui avaient droit d’as- 
sister aux e&tats n’etait point fixe, et que tous 
ceux qui possedaient' des terres seigneuriales 
pouvaient s’y trouver; que d’ailleurs du tems 
des comtes et ducs de Savoie, aucun ne prenait 
le titre de baron, ils s’appellaient tous indistinc- 
tement Dominus; la maison de Savoie elle-meme 
ne possedait le pays de Vaud que sous le titre 
de baronnie. 


Al’egard des villes, nous remarqueroms que 
dans tous les actes qui font l’enumeration des 
deputes qui se trouvaient de leur part aux Etats, 
‘on n’observe aucun rang fixe, aucune classifica- 
tion entr’elles; qu’il est absurde d’appeller Morat, 
Avanches, Payerne et Orbe des bourgades ‚ lors- 
qu’on appelle Moudon, Morges, Nyon et Yverdun 
des villes, et d’ailleurs Orbe etäit enclavee en- 
ciennement dans les Etats des comtes de Bour- 
gogne, et qu’elle passa ensuite à la maison de 
Chalons; qu’Avanches Etait de la souverainete de 
l’ev&que de Lausanne, et qu’ainsi ni l’une ni l’au- 
tre de ces villes ne faisait point partie de la ba- 
ronnie de Vaud. 


4 


Apres avoir demontre des erreurs aussi ma-. 
nifestes , dans lesquelles Quisard est tombe, on ' 
peut se dispenser d’en relever d’autres plus absur- 
des encore; par exemple ce quil dit du droit 
d’appeller aux. grands jours: de Savoie, et de la d 
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La reformation gagnant dans le voisinage d’un 
endroit à l’autre ‚ etant etablie dans chaque com- 
mune % la pluralite des voix, ayant m&me jete 
quelques germes au pays de Vaud, les circons- 
tances durent engager le gouverneur A faire 
faire par son lieutenant des exhortations et des 
remontrances A cet egard aux villes et communes, 
ensuite desquelles , selon les propres expressions 
du statut rapporte par Ruchat, par le mandement 
et commandement de monsieur le gouverneur de Vaud, 
les deputes statuerent et ordonnerent , etc., et aussi 
desirant obtemperer au commandement de mon dit 
seieneur le gouverneur et baillif de Vaud comme bons | 
leaulx et tres humbles sujets et vassals de notre dit 
tres redoute seigneur ; les eestatuts et ordonnances des- 
sus escriptes ont statud et ordonne, priant et requd- 
rant ledit monsieur le lieutenant , qu’il lui plaise ledit 
estatut et ordonnance louer, ratiker et confirmer, sur 
quoi Loys Pomel, lieutenant dudit baillifvaige de 
Vaud, qui a mis en avant et propose les choses sus- 
dites, par le commandement dudit monsieur le gouver- 
neur de Vaud devant messieurs les états dessus nom. 
mes, desirant aussi obvier aux chouses et escandres 
susdites, a loud, ratıfld et confirmd par ces presen- 
tes reserve toujours le bon vouloir et plaisir de notre 
dit tres redoutd Seigneur; et Ayme de Geneve, seigneur 
de Lullin et de Vuillens, gouverneur et baillif de 
Vaud, a de nouveau loud et ratifid cet estatut, le 
4 Fevrier 1527. D’apres le texte de Ruchat on 
aurait dü croire, qu’a ’humble priere de mon- 


exactement et y meitre ordre; aınsı ılenvisagea 
cette affaire comme dependante uniquement de 
lui et de son autorite. 
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On a voulu inferer d’un article qui se trouve 
dans les franchises accordees par Amedee VI. dit 
le comte verd, aAlaville de Moudon, par une charte 
datee de Morges, le 14 Juillet 4359, franchises 
qui furent concedees ensuite à d’autres”villes, 
que le duc ne pouvait y statuer aucune loi pé- 
nale sans le consentement des bourgeois de la 
ville.- S’il en &tait ainsi, chaque ville aurait &te 
independante, et aurait eu par elle-meme les 
droits legislatifs que l’on a voulu attribuer d’un 
autre cöte aux Etats assembles. Ily est dit dans 
cet article : Dominus non debet in.villa de Mel. 
duno bannum suum ponere nisi consilio burgensium 
nisi pro fractione fori aut cadalcala facienda et bur- 
gensium captione; en examinant cet article de près, 
on voit clairement que le veritable sens de ces 
mots est : que le seigneur re peut condamner & 
lamende a bamp qui que ce soit sans · un 
jugement rendu par l’avis des bourgeois: 
l’exception ajoutee nisi pro fractione fori aut ca- 
valcata facienda et burgensium captione, prouve 
qu’il n’est pas ici question de r&glemens à £tablir; 
mais de cas particuliers a juger et deja prevus; 
un autre article qui se trouve dans la meme 
charte met encore mieux cette explication au 
jour, il dit : illi qui Melduni sunt prout dominus 
ballivus castellanus vice dominus ministralis tenentur. 
apud Meldunum judicare et etiam cognoscere de 
consilio burgensium ejusdem loci ‚ et si burgensis no- 
luerint vel nescierint sue discordent, ille qui pro do- 
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Boive qui, dans la preface de ses remarques 


sur le coutumier, donne une histoire du droit 
du pays de Vaud, rapporte, pag. 13, la suppli- 
que presentee en 1577 par les bonnes villes, 
pour obtenir la redaction d’un code de lois, 
dans laquelle on lit que »c’etaient les Etats qui 











foire de ce lieu, pour obliger chacun A ne prendre 
que la monnöie de Savoie, Il est d’abord à observer, 
que par cette declaration le comte de Savoie ne 
reconnait pas positivement le droit r&eclame par Jes 
villes du pays de Vaud , illes assure seulement que 
la proclamatıon de son chätelain ne devra leur por- 
ter aucune prejudice ni tirer A consequence dans 
le cas oü elle serait contre leurs privilèges, et 
en l’admettant m&me comme une reconnaissance po. 
sitive du droit reclame , on ne pourrait egalement 
pas en tirer des consequences qui fussent contre 
nous. Aucun ban ou amende ne pouvait &tre exigé 
sans jugement .prealable, excepte pour les cas qui 
demandaient une prompte ex&cution , comme pour 
violation , pour la chevauchde, et pour l’empri- 
sonnement d’un bourgeois : le chätelain d’Yverdun 
ayant fait proclamer en foire l’ordonnance de ne 
se servir que de l’argent de Savoie , avait au moyen 
de cette cride mis le ban ou l’amende imposee 
a sa contravention dans la classe des amendes qu'il 
pouvait percevoir à l’instant et sans jugement prea. 
lable, et ce n’est que cette circonstance qui fut 
l’objet des reclamations des villes. Elles ne por. 
taient pas contre le r&glement en lui.m&me, mais 
seulement contre la forme sous laquelle il a été 
proclame. j 
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Il y avait une certaine quantit& de jurisconsul- 
tes coutumiers (consuetudinares, coutumieri) au nom- . 
bre de 20 aA 24, qui par. etat devaient s’enque- 
rir et Etre au fait des regles judiciaires , que l’u- 
sage avait introduites; ces jurisconsultes etaient 
pris indifferemment, soit parmi la noblesse, soit 
parmi les nobles des villes. Lorsqu’un proces 
provenant du pays de Vaud devait être juge au 
senat ducal, qui s’assemblait ordinairement & 
Chamberi, quelque fois a Thonon, et rarement 
a Morges ou dans quelqu’autre ville, ces juris- 
consultes Etaient appelles pour declarer les cou- 
tumes introduites au pays, selon lesquelles le 
proces devait &tre juge; ils assistaient au senat, 
cependant sans y avoir de voix, et c’etait le plus 
jeune d’eux qui donnait le premier son suffrage.- 


Le proces- verbal d’une information faite_ 
dans un proces relatif a la baronnie d’Aubonne; 
et qui s’etait eleve en 1437 entre le comte Fran. 
gois de Gruyere d’une part, et Amblurd, seigneur de 
Belmont, de l’autre, nous met au fait de tous 
ces usages et de ces formalites. Il y etait ques- 
tion de savoir, si la terre d’Aubonne éêtait sous 
les coutumes du pays de Vaud, et quelles etaient 
ces coutumes. On rassembla A ce sujet les de- 
clarations de vingt differens jurisconsultes coutu-- 
miers du pays de Vaud, de Moudon, de Romont ,. 
de Vevey, de Alorges, d’Aubonne et de Cossonay, 
qui tous deposent unanimement, quod in terra 
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? si la legislation avait dependu plus ou moins 


4 


des états du pays, ne fut ce mê me que consul- 


! tativement, les villes et surtout les villes prin- 


cipales se seraient-elles adressees aux ducs pour 
en recevoir de pareilles lois? les auraient-elles 
envisäges comme des franchises? et les ducs 
auraient-ils pü les accorder? 


Ce que Pon vient de dire regarde principa- 
lement les lois civiles, il y a encore moins de 
doutes a l’egard des statuts et ordonnauces , con- 
cernant la police et les autres branches d'admi- 
nistration publique, il est constant et notoire 
que les ducs de Savoie-les ont faits de leur seule 


‚et propre autorite, comme le prouvent entr’au- 
“tres les grands statuts du duc Amedee VIII. de 


4430 7). Ces statuts sont adresses à tous leg. 








celles accordees à la ville de ZVior & l’instar de celle 
de Morges , le 12 Juin 1364, et la concession de 
franchises de Moudor donnee à la ville d’Yverdur, 
le 7 Aoüı 1379, par le m&me prince, parmi les 
preuves & la suite d’un ouvrage manuscrit qui & 
pour titre : Essai sur Phistoire des anciens sous 
verains et des grands.baillis et gouverneurs du 
pays de Vaud, la constitution et les fonctions 
des etats generaux, les privileges des bonnes villes, 
avec quelgues recherches sur les lois de ce pays ete, 
par l’auteur de ce precis. | 


7) Nous avons sous les yeux un ancien manuscrit de 
ces statuts. Ils ont aussi étéé imprimds & Turin 
24 ® 
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n’etant convoques que pour des pareilles oc- 
casions, ils n’etaient assembles que par ordre 
du duc'et en sa presence ou celle de ses ofh- 
ciers. On se croit encore fonde à dire que les 
etats n ont jamais eu part, ni directement 
ni indirectement à la legislature, laquelle de- 
pendait entierement des ducs; les princes hd?- 
les a leur promesse, aux concessions qu'ils avaient 
faites et aux franchises Ecrites qu’ils avaient ac- 
cordees, conservaient aussi à leurs sujets leurs 
coutumes et leurs lois non €crites, etablies par 
le simple usage , et conservees par la tradition, 
sans que jamais elles aient été röglees ni fixees 
par les etats du pays. Sil existait dans ce pays. 
quelque monument qui &tablit ou proutät un 
droit pareil en faveur du pays de Vaud ou de 
ses etats, il serait bien singulier qu’il n’eut ja-: 
mais été produit ni cite dans aucune occasion ®). 


Nous trouvons dans ces circonstances la 
raison, pour laquelle les ecclesiastiques ne pa- 








8) JI serait d’autant plus singulier, que par Yancien 
coutumier de Moudon , redige en 1570 par les vil- 
les et communes , celles.ci ne se sont attribudes 
elles-m&me en suite de leurs articles des franchi- 
ses non &crites jusqu’alors , que le droit_de faire 
des reglemens de police , et d’imposer pour cet 
effet des amendes jusqu’& Ja concurrenee de soixante 
sols ; .amendes qu’elles appellaiant ban de statuts. 
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la connaisanee qu'il eut de la pratique civile or- 
dinaire et des coutumes judiciaires de son tems, 
quoique nous n’admettions pas son autorite pour 
les faits historiques, ni pour la decision des 
choses que n’embrasse pas la pratique civile or- 
dinaire , cet auteur, dit-on, composa en 1563 
son commentaire coutumier , il lannonga par 
trois differentes dedicaces 3 Hans Steiguer, ba- 
ron de Rolle et de Mont, avoyer de Berne, aux 
_ avoyers petit et grand conseil des r&publiques 
de Berne et de Fribourg , et aux seigneurs des 
Etats et ‘bonnes villes du pays de Vaud et ha- 
bitans d’icelui, Cet ouvrage ne fut point regu 
par le pays, ni sanctionne par LL. EE,; ainsi 
il n’a aucune autorite, il fut seulement adopte 
long-tems apres par la partie du pays de Vaud 
qui appartient au canton de Fribourg, et il ob-. 
tint la ratification du conseil souverain de cette 
republique, les 21 et 37 Janvier 464g. Il fut 
publie le 15 Juin 1650. 


Les villes de Moudon , Yverdun, Morges et 
Nion sadresserent a LL. EE. en 1576, » pour 
» leur permettre de pouvoir par commun avis 
» choisir et @lire entr’eux des personnes de qua- 
» lite et bonue prudhommie , ayant experience 
» des usances et coutumes de toute anciennete 
» observee en et riere le pays de Vaud, sur- 
> tout concernant le fait de lexercice de la jus- 
» tice et choses en dependantes pour les rediger 


» requis et necessaire , de nous les presenter 
» pour y deliberer, et sur le tout leur faire, sui- 
» vant leur dite requête, telle provision comme 
> par raison verrons être A faire. « Cette r&daction 
connue vulgairement sous le nom d’ancien coutu- 
mier de Moudon fut ensuite present, en 1678, a 
LL. EE. par les deputes des villes et chätellenies 
de Moudon , Yverdun, Morges, Nion, Cossonay, 
Bscldes, Sainte-Croix‘, Cudrefin et Grandcourt,, au 
nom des sujets du pays de Vaud, et apr&s avoir 
été examinee , elle fut aprouvee souyerainement 
le 42 Mai 4578. 
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Cependant cet ouvrage £tait trop incomplet, 
pour pouvoir subsister long-tems, et sans né- 
cessiter un nouveau code. Les m&mes villes, 
avec celles de Vevey, de Romainmötier et de 
la Sarraz , le solliciterent et le projet qui leur 
fut permis de dresser, recutla sanction de LL. 
EE. Nous n’avons aucune notice sur la manitre 
dont ces deux ouvrages ont ete faits, ni quels 
en ont te les redacteurs principaux. Celui de 
4616, qui a survecu à la revolution, contient 
des changemens tres-considerables faits aux an- 
ciennes lois et coutumes, principalement en ma- 
tiere de succession. Les lois A cet Egard y ont 
ete rendues entierement conformes à celles du 
code de la ville de Berne, qui a ete fait vers le 
ımeme tems, ce quirend assez probable que Jean 
Steck, celebre jurisconsulte et professeur en droit 
a Gen?ve, qui fut appelle a Berne pourlaconfection 
du code de cette ville, et qui fut ensuite com- 
missaire general du departement du pays Ro- 
ınand ou de Vaud, a en de möme une grande part 
a la composition du coutumier de cette proviuce.. 
Quoi qu’il en soit, ilest remarquable que les no- 
bles et seigneurs de terre du pays, ne furent point 
appelles a cet ouvrage, et que les villes s’en 
occuperent seules, ce qui donna lieu à ceuX-ci, 
de faire des reclamations aupres de LL. EE. 
en 1618 et 1619, pour demander le changement 
de plusieurs lois qu'ils regardaient comme pre- 
judiciables à leurs intéréêts. 


et qui de droit n’etaient pas astreints aux tailles 
et subsides comme les provinces soumises au 
droit €crit. Les anciens titres ne font aucune 
distinction entre les villes, et n’assignent aucun 
rang fixe aux unes ou aux autres. Dans tous 
elles. sont nommees dans un ordre different, et 
les quatre villes ne sont jamais plac&es de suite, 
mais indifferemment parmi les autres. Dans le 
statut fait contre Zurher, rapporte par Ruchat, 
‘ainsi que partout ailleurs , la qualification de 
bonnes villes est donnée à toutes les villes et 
communes en general; c’est par cette raison que 
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Bossonens, village du bailliage d’Attalens, Chätel. 


Saint - Denis et Grandcourt alleguerent à Pocca- 


sion d’une taille que le duc faisait lever sur eux 


vers l’an 4524, pour la Joyeuse entree de la du- 
chesse Beatrix de Portugal, qu'ils Etaient de bon- 
nes villes. 


Les assemblees des villes qui, d’abord apres 
la prise du pays de Vaud, avaient été permises 
par le gouvernement de Berne ‚afin.de recneillir 
les coutumes et de connaitre la constitution du 
pays , pour pouvoir ensuite la rögler, se tinrent 
bientöt A chaque occasion et furent multipliees 
% lexces Les quatre villes nomme&es ci-dessus 
s’en firent m&me un droit, quoiqu’il n’en existe 
aucun titre. Peut-Etre les affections de Quisard 
sur les anciens privilöges du pays de Vaud*et 
des bonnes villes contributrent elles deja alors 
a monter les tetes. Quoiqu’evidemment fausses, 
elles flattaient ’amour propre national, et il pa- 
rait que les magistratures des bonnes villes 
avaient deja alors le plan de profiter de Pim- 
pression que faisait l’opinion que Quisard avait 
repandue , pour obliger le gouvernement de 
' Berne à accorder à leur partie, vaudoise des pri- 
vileges plus. &tendues. . 


04 


Deja en 4622 le gouvernement de Berne‘ 


fut oblige de leur faire des reproches severes 
dans son rescrit adresse à la ville de Moudon, 
de ce que, malgrö quielles avaient éêté averties 
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>» dront tenir une assemblee (qui a lu forme de 
» leur serment compris au livre coutumier) ne se 
'» doit ni ne peut se faire saus notre permis- 
» sion ou celle de nos baillifs, en deivent prea- 
» lablement huit jours devant avertir notre bail- 
» lif de Moudon , et lui indiquer le sujet 
» de cette pretendue assemblee, et la matiere 
» dont il s’agit, pour nous donner promtement 
» avis et attendre notre bon vouloir. Bien en- 
» tendu qu’etant la dessus par nous consenti & 
» telle assemblee , icelle ne se puisse ni doive 
» tenir à autre lieu que dans l’une desdites qua- 
» tre villes en presence de notre baillif du 
> lieu, qui doit être specialement appelle, ou 
2 pour des faits dependans de leur police 
» seulement, ou pour ce qu’ils desireront d'avan- 
» cer et proposer par devant nous, sans tou- 
cher ni traiter des choses d’autre nature, ni 
de se rassembler apres le depart de notre 
dit baillif, ou en secret, se comp£tant par ainsi 
en fait conformement et selon le sens dudif 
serment et ordomnance ancienne, ainsi que 
nous esperons.« 


vvvvvyYy 


L’an 1676, les quatre villes demand?rent de 
pouvoir s’assembler de trois ans en trois ans; 
sur quoi Leurs Excellences decr&terent, le 9 Fe-. 
vrier, qu’il devait dependre de leur agrement 
et bonne volonté , de permettre de telles ässem- 
blees, lors qu’elles en seraientrequises, et qu'el- 
les le trouveraient 'expedient et convenahl-= 
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et de cet examen, Leurs Excellences du conseil 
souverain, par leur decret, date du 10, 15 et 47 
Juillet 1713, confirmerent ce qui avait ete or- 
donne a cet €Egard, le 3 Septembre 1653, etg 
Fevrier 1676, et particulierement ce qui etait 
contenu sur la fin dgmandat du 410 Aoüt 1680, 
et par consequent. elles ordonn£rent : que lors- 
gne les bonnes villes croiraient necessaire de 
s’assembler , elles devaient avant tout remettre 
les matitres qui devaient faire l’objet de leur 
assemblee aux seigneurs baillifs qui leur etaient. 
preposes, lesquels devaient en donner commu- 
nication par Ecrit A Leurs Excellences, et qu’en- 
suite on devait attendre si elles trouveraient à 
propos ou non de permettre telle assemblee. 


Malgre les ordonnances reiterdes et preci- 
ses, les quatre villes s’assemblerent encore en 
4728 a Morges à linscu des seigneurs baillifs , 
et sans la permission de Leurs Zxcellences. Le 
sujet de cette assemblee fut un proces entre 
le general des Portes et un bourgeois de Nion, 
ou elles crurent leur franchises interessees, 


Lorsqu’on en fit le reproche aux depu- 
tes qu’elles avaient envoy&s ä Berne, ils s’ex- 
cuserent en pretextant qu'ils n’avaient eu au- 
zune connaissance de l’ordonnanpfe de, 1713, vu 
que la plupart des deputes d’alors Etaient morts. 
Dans le dessein de leur ôter ee pretexte pour 
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celles de la maison de Blonay, et de plusieurs 
autres familles &teintes de la Suisse romande, 
l’ont mis à m&me de composer un essai sur Phis- 
toire des anciens souverains et des grands baillis et 
: gouverneurs du pays de Vaud, avec des recherches 
‚sur les lois de ce pays. Et comme les circonstan- 
ces ne lui ont pas permis de donner encore à 
l’impression cet ouvrage avec les pitces justifi- 
catives a l’appui, mais qu'il doit annoncer in- 
cessamment par souscription, ils’est determine, 
en attendant, aux instances de quelques amis, 
de soumeittre avec confiance le precis sommaire. 
qu’on vient de rapporter, & la bienveillance du 
. public. | 

Le Baron d’Estavaye. 
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- Sammlung aller vorhandenen Schriften; durch Ver⸗ 
gleichung der Erzählung in den Chronifen mit der 
noch fortlebenden Tradition , und mit der Befchaffen- 
beit des betreffenden Geländes , fich die Ausmittelung 
dieſes in der VBaterlandsgefchichte fo wichtigen Platzes 
immer noch hoffen ließ: fo hat dieſe Unterfuchung 
billig. fchon mehrere unferer kenntnißreichſten Ge⸗ 
fchichtöforfcher befchäftiget.. Ob mit glücklichem Er- 
folge, bezweifle ich, und mähle fie daher zum Ge⸗ 
genftande vorliegender Abhandlung ; nicht aus An⸗ 
maffung , fondern weil mir die Vortheile meiner 
perfönlichen Lage eimigermaßen die gelehrten Ein- 
fichten jener Männer su erfeßen ſchienen. 

Zwar melden die alten Nachrichten einftimmig: 
ed haben fich vor der. Schlacht 50 verbannte Schwytzer 
auf einer am Aegeri⸗See liegenden Halde des Morgan 
tens ?) niedergelaffen; und als nun Leopold an den 
Fuß defielben gefommen, fo daß er einerfeits nur die 
ſteile Anhöhe, anderfeits die drohenden Fluthen neben 
fih Hatte , haben die Verbannten mit folcher Ge⸗ 
walt Holz und Steine über den Abhang berunter- 
gefchmettert, daß Leopolds Heer fogleich in Unord⸗ 
nnng gerieth, theils in den See gefprengt , und durch 
die vom Berge Sattel bergefommenen Krieger der 
drey Urkantone vollends aufgerieben , tbeils in die 
Flucht geiagt worden. 


9) Sfchudi nennt’ bey diefem Anlafie den Morgarten aus 
drücklich. 
25 * 
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ahnet gewöhnlich nicht, daß er bier einen- Abhang 
des Morgartens vor ſich habe. Derſelbe iſt überdieß 
mit einigen Gebäuden und zahlreichen Obſtbäumen 
fo verhüllt, daß er in allzubeſcheidener Verborgen⸗ 
heit der Aufmerkſamkeit des Wanderers insgemein 
entgeht. 


Als aber endlich der gelehrte Hr. Zurlauben, 
Bürger einer nur drey Stunden vom Morgarten ent⸗ 
legenen Stadt, das Schlachtfeld an den Fuß der 
Figlerfluh verſetzt hatte; als der Geſchichtſchreiber 
Joh. Müller, und der mit ſo genauen Lokalkennt⸗ 
niſſen ausgeſtattete Hr. D. Ebel, ihm unbedingt bey- 
flimmten : gemann diefe Mennung durch das Anſehen 
folcher Gemährsmänner das Uebergewicht dergeftalt, 
daß mit Hintanfegung fernerer Forfchungen fofort In⸗ 
und Ausland , und befonders der ganze Schwarm 
von Reife - und Erdbefchreibern diefelbe für unzwei⸗ 
felhafte hiſtoriſche Wahrheit annahm , und eben ſo 
wieder ausgab. | 


Der Verf, gegenwärtigen. Aufſatzes glaubt fich 
jedoch im Befige mehrerer Beweiſe, welche die Un- 
richtigfeit derfelben darthım werden. Er fühlt ſich 
um fo mehr verpflichtet , feine Gründe befannt zu ma- 
chen, als es nach feiner Ueberzeugung hohe Zeit ift, die 
wenigen Nele von Dokumenten und Veberlieferungen 
dem Untergange zu entreiffen, und fo gleichfam noch. 
den Testen günftigen Moment feftzubalten, nach wel⸗ 
chem dann die Möglichkeit, jene Stätte aufsufinden’ 
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weder die Ebne, 3) noch die zunächſt Tiegenden An⸗ 
höhen heiffen fo. Warum folte ferner diefer erſte 
Freyheitskampf den Namen Schlacht am Morgarten 
erhalten haben? Sollte fie nicht vielmehr die Schlacht‘ 
an der Schornen, auf dem Ader, der Wartb, an 
der Figlerfluh heiffen ? 


Doch es ift viel Teichter die Deynungen anderer 
tadeln, als eigene und richtigere dafür aufſtellen. 
Da ich nun das erſtere gethan, liegt mir noch die 
Pflicht des letztern ob; nämlich, das wahre Schlacht- 
feld mit aus glaubwürdigen Zeugniffen und dem Ein- 
Hang aller Umſtände gefchöpften Gründen, beſtimmt 
und auf eine überzeugende Art anzugeben.: 


Diefer merfwürdige Platz befindet fih an der 
fhon erwähnten , nördlich von der Hafelmattrufe be⸗ 
grenzten Halde hinter und über der Kapelle St. Veit 
auf dem Hofe Hafelmatt, Der Hergang der Schlacht 
aber war. folgender : Die Verbannten hatten ihre 
Stellung auf Mattligütich dem Gipfel der obgenann- 
ten Halde. Die Krieger der drey Länder harrten des 
Seindes bey Haßlern. Als nun Leopolds Neifige 
bey Hafelmatt anrücten, flürsten vom Mattligütſch 
berab Feld- und Holzblöcke auf fie nieder. Leopold 
in feinem Marſche gehemmt, beſchließt, die Der 





35) Daß der Name Morgarten von jeher dem jetzt noch 
fo befannten Berge, nie aber der Ebne beygelegt w wurde,” 
erhellt aus den aͤlteſten Dokumenten, 
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Das fen num genng ! Vielleicht fcheint diefer Auf- 
ſatz fchon jest zu weitläufig, und allzufehr ind Klein- 
liche fallend. Man bedenke aber, daß ich den Ge⸗ 
genſtand erfchöpfend behandeln wollte, fo zwar, daß 
für oder wider das Schlachtfeld bey Hafelmatt oder 
an der Figlerfluh nicht leicht mehr etwas gefagt wer⸗ 
den könnte, das bier nicht fchon berührt wäre, und 
das eine folche Behandlungsart wohl fehr nothwen⸗ 
dig war, um ein fo allgemein und tief eingewurzeltes, 
von fo erhabenen Männern unterhaltenes Vorurtheif 
von Grund aus zu zerſtören. 


Aegeri, 1818. | 
Chriſtian Ithen, Arzt. 


Beſtellung 
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dicium ecclesie, violenter secari faciunt et rescin- 
dunt, areas proprietatis ecclesie nostre occupan- 
do, contra justum. Et licet rite ac legitime no- 
vum opus a dictis fratribus ibidem constructum 
primo secundo et tertio denunciaverimus, non mi- 
nius edificant et per menia 37) nemorum nostrorum. 


Si quos vero justitia exigente excommunica- 
mus auctoritate Diocesana nöbis specialiter com- 
missa, etiam absolvunt, vocantes eosdem ad di- 
vina. Plurimas injurias et gravamina cottidie ?) 
nobis immeritis irrogantes. Obprobria, convicia 
palam tam in facies quam post tergum aufferunt.*!) 
Domus nostras, quod etiam inficiari non possunt, 
lapidantes , semel de die, sed. sepius de nocte. 
Priore etiam eorundem, dicto de Jegistorf, in 
manifesto sermone dicente, quare Canonicorum 
Zovingensium patronus et advocatus ullam rerum 
habet penuriam, vel deſectum, cum ipsi intantum 
rebus affluent et habundent. Viam sic incentivam 
in publico malignandi dicto advocato tribuendo, 
‚et per hoc conicimus #2), quod eidem sinistriora | 
persuasiter #) in oculto. Et re vera injurias no- 
bis ab ipsis illatas,, et crimina, que tamen domino 


3) Sollte vieleicht fieben : per media , durch die dauſ · 
mittel. 


40) quotidie. 
4 afferunt. 

) conjicimus. 
43), Bermutblich persuaserint, | . 
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sder ecichuitiscı wurd. alstanı (si ich obgenanter 
Butbrecht angends und ehne ac Gaad vom Scheren 
um Tod, als ich verdient hau, uud nach mincr gue⸗ 
digen Herres von Bers und von Bargderf Urteil von 
der Belt hingerichtet uud abgetan fol werden. Dabg 
fol such ich augents alen und jcsflichen Schaden fo 
is mincr Each und ron miner wegen jczt wigclefien 
i6, und gentzlich on alle Eumyaif, minen Herres 
von Burgdorf uud andren usrichten on alle Severd. 
Dach io han ich obgenanter Aiflaus ein gelcrien Eid 
offenlich geſworen von diſer Sach und Geiaufaig we⸗ 
gen Niemand dehein Gchaude noch Schaden weder 
en Lib noch Gut heimlich noch sücnlich niemer zu⸗ 
zufügen , oder ze tumd noch fchafien getan werden, 
ſelbs, noch durch ander , in dehein Weg, uud wa ich 
darwider täti, und dig mit Mannen oder Biben mit 
Jungen oder Alten gloubſam oftenbar wurde, als 
dann fol man mich on Gnad und Urteil richten umd 
abtun, als einen meinciden, ichandlichen und untrü- 
wen Dan. Hinmider ouch mich dehein Fryheit be- 
firmen noch helfen fol in debein Wiſe. — Diebi 
mwarent und fint Gezügen, die bejcheidenen Oswalt 
Lemann, Chriſtan Schüz, Heini Müller, Cuni Sager, 
Burgere zu Burgdorf, und ander gnug, und harüber 
alle und jegliche obgeſchriebene Stück veit ze halten, 
ſo han ich obgenanter Niklaus ernſtlich erbeten den 
erwirdigen ſtrengen Herrn, Herrn Hemmann von Lu⸗ 
ternow, Comendur des thütſchen Ordens ze Gumis- 
wald, 


’ 
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passez changes ou muez a cause de leurs Insti- 
tition des chiefz descadres de la compagnie en la 
quelle ilz seront ordonnez conductiers mais de- 
mouront en leur estat lannee durant tout ainsy 
quilz, eussent pu faire se conductier trespassez 
fut demoure vivant et ladicte annee expiree 1llz 
seront changies selon le contenu de ces presentes 
ordonnances 


+ Chascun desdiz chiefs descadre departira son 
. Escadre en quattre parties et sur chacune eslira 
_ entre les hommes darmes de son escadre et non 
' ailleurs ung chief de chambre qui aura subs luy 
la charge et conduitte de Cincq lances et les ar- 
chiers Et desdiz chiefs de chambre sera tenu 
davoir faict lElection en dedans quatire Jours 
apres sa creation ou quil aura estez recu a se- 
rement Et Iceux ainsy esleu en fera mondict 
Seigneur par son commis quil ordonnera a ce 
semblablenıent recepvoir le serement tel que pa- 
reillement il est declaire en la fin de ces dictes 
presentes ordonnances Et seront tenus lesditz 
chiefs descadre de tenir registre des Noms et 
surnoms des hommes darmes archiers et aultres 
gens de guerre de leurs escadres Et pareillement 
lesditz chiefs de chambre de ceulx de leur cham- | 
bree. | 


Les Conductiers Pourront par chacun an a 
leur Institution rechangier leurs ditz escadres et 
29* 
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‚illez ainsy que sensuyt dung cheval quil ne soyt 
le moindre pris que de six francs de salade sans 
visiere gourgerin et brigandine ou de petit pa- 
letot de hangbergerie sans manche et pardessus 
Jusques des dix toilles seullement se un lieu de 
lune desdictes dix toilles Ilz ni veullent mettre 
aultre chose pour le renforcier Ilz auront aussy 
longues espee a deux mains :bien tranchans et 
. roydes pour servir destoc et bonnes dagues a 
deux taillans Ne pourteront nulles mahutes a 
leurs pourpoins et auront demy ayantbras a pe- 


tites gardes et manches dacier pendans Jusques 


au coucte et larges si avoir les veullent a fin 
quelles ne les empeschent a tirer Et ayent hon- 
seaulx ou honsettes rondes sans pointes quant 
ilz chevaulcheront afın a decendre les pointes ne 
les empeschent a legierement’ marchier et aussi 
cours esperons Et neantmoings armeront mieulx 
mondit Seigneur que lesditz archiers fussent ha- 
.billez desditz paletos de hanbergerie et de Jac- 
ques que de brigandines 


Les Arballestriers ou Crenneguiniers auront 
brigandin ou courset come les courstaliers demis 
avant bras a petites gardes manches dacier gor- 
gerin salede et espee, semblables aux archers de 
cheval Et quant. aux chevaulx desdits arballes- 
triers ne soyent point moindres de dix escus. 


La maniere du deslogier desditz gens de 
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habiller coustelliers sus paine de perdre leurs 
gaige de quattre Jours. 


Et quant il conviendra quilz se mectent en 
train par lordre des escadres un des chambres 
le feront selon que le chemin lerequerra Jusques 
a ce quil se metront en fronc Et pareillement 
tous les gens de trait feront en tous lesdicts cas 
sans ce que lesdictes gens de traict dune escadre 
sentremestent parmy laultre 


Aussy Accompagneront les susdites enseigne 
les Coustelliers les quels ne pourront doresena- 
vant mener les paniers de leurs maistres sur leur 
iij cheval ou sur charrette ou le ditiij’cheval soyt 
empeschie sus peine de Confisquers le dit cheval 
au prousfit de celluy qui laccusera et trennera 
faisant le contrare et aussy de lamender arbitrai- 
rement en vers le dit conductier Actendu que 
pour pourter lcurs bagues monlit Seigneur leur 
a ordonne de crene trois francs par moy pouı 
ung quatriesme cheval 


Et affın que lesditz hommes darmes et ar- 
chiers ayent meilleur congnoissance de leurs en- 
seignes pour les suyvir mondit Seigneur ordonne 
que lesconductiersayentet pourtent doresanavant 
enseignes de diverses couleurs ayant dedans en- 
seigne diverses en painture 
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armes ayt faict sousfisant diligenee de y reme- 
'ier et quil en face deuement apparoir Ihomme 
de trait des faillant perdra ses gaiges dung Jour 
au prousfit de Ihomme darmes Et neautmoings 
Ihonmne darmes perdra la moytie de ses gaiges 
de ce Jour au prousfit dudit chiefz de chambre 
la quelle pourtion de ses gaiges le dit homme 
darımes pourra reconvrer sur, les gaiges du dit 
archier oultre les gaiges quil aura perdu pour ce 
Jour au prousfit de Ihomme darmes A quoy le 
dit chief de chambre sera tenu luy faire toute as- 
sistence Et se ledit chief de chambre ne peut 
par ses moyens rendre tous ses gens de trait a 
la cornette de son chief descadre moyenant quil 
face sousfisamendt apparoir a ycelluy son chiefz 
descadre davoir prins pugnition tant sur Ihomme 
darınes que sur larchier des faillans il sera et de- 
meurera quicte devers sondit chiefz descadre Et 
se le contyaire est treuve ledit chiefz de chambre 
perdra ses gaiges de ce Jour au prousfit dicelluy 
ehicfz, descadre mais se ledit chiefz de chambre 
ne rend tous ses honmes darmes a la’cornette 
de sondit chiefz descadre et que ce soyt par sa 
negligence ou permission lechiefz descadre pren- 
dra les gaiges de Ihomme darmes et chiefz de 
chambre des faillan a son prousfit Et tout ainssy 
et sur les memes peines seront les chiefz desca- 
dres tenuz de respondre des hommes darmes et 
gens de trait de leur escadre a leur conductier 
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Les hommes darmes seront tenuz sur peine 
de perdre les gaiges du jour de advertir leurs 
chiefz de chambre de la düninution ou accrois- 
sement de leurs ditz gens de traict ledit chiefz 
de chambre son chiefz descadre et Icelluy chicfz 


descadre pareillement son conductier tant de ses ° 


hommes darmes que de ses gens de trait et des 
causes dont procedera ladite diminution ou ac- 
croissement de leur dit roole 


Les amendes cy devaut declairees Il payront 
sur les gaiges de ceux qui les auront commises 
par le tresourier des guerr es ou son commis fai- 
sant le payement par la seulle certisfication du 
conductier contenant declaration de la personne 
du Jour et des cas Et aussy par la certisfication 
du -chiefz descadre pour le temps quil sera par 
ordonnance arriere de son conductier Et pareil- 
lement du chiefz de chambre pour le temps quil 
sera absent de son chiefz descadre 


La maniere de logier es bonnes villes et aul-. 


tres lieux ou lesditz gens de guerre seront esta- 
blis en garnison sera quilz auront le choix de 
prendre leurs logis et hostelleries esquelles les 
hostellaries seront tenuz de les recepvoir ou hors 
des hostelleries du consentement desbonnes gens 
des hostes esquelz 1lz vouldroyent logier ou sil 
ni avoyt hostelleries en nombre sousfisant pour 
logier lesditz gens de guerre et que aultre ha- 
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lenrsditz hostes sans ce quilz treuvent en leurs 
logis mon.lit Seizneur desiend a tous lesditz gens 
de zu:rre qıelz quilx sovent si chien quilz le 
coubtent ae nul ne se Inzere doresanavant de 
p:us le faire mais se au!cune chose Ils veullent 
avcir quel faille alles querir hors maison ou ilz 
seront loziez par billet baillent largent avant quiiz 
y envoient Et quant a ce quilz prendront en 
leurs ditz lozis le payent a leurs partement et con- 
tent leurscditz hostes gratieusement et tellement 
quilz nayent cause deulx en douloir sur peine 
den estre pansniz en telle maniere que ce sera 
exemple a tous aultre 


Pour conduyre aussy les dites gens de guerre 
et chevaulchier avec eulx a changier logis comme 
dit est sera pareillement ordonne par mondit seig- 
neur et en son absence par le souverain oflicier 
du pays ung commissaire ou plusieurs pour 
avoir le regard ad ce quilz se conduysent en la 
maniere dicte Et pour faire reparer et amender 
les pilleries et raencomensens quilz feront sure 
pouvre peuple Et se faire ne le peuvent bailler 
leur certisfication aux adommagiez du dommaige 
quil leur sera faict dont le commis du tresorier 
quil sera ordonne pour la compagnie tiendra re- 
gistre A tout laquelle certisfication lesdis adom- 
maigiez se pourront traire au prouchaines reveues 
deues ledit commis quil fera le payement lequel 
sera tenuz de faire solution et satisfaction de ses 

dommaiges 
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par luy esleus et mesmement de les destituer silz 
le desservent en faisanıt apparoir a mondit seig- 
neur la cause pour laquelle Il aura faicte ladite 
destitution et aussi de la suffisance de celluy ou 
ceulx quil aura Institue en leurs lieux le plus tost 
quil le pourra raisonnablement faire Ft quant 
au quatrlesme chiefz descadre lequel luy sera 
Ä baille par mondit Seigneur Il sera pareillement 
tenu de luy obeyr en tous cas touchant faict et 
exploit de guerre et conduycte de la compagnie 
toutes foys ledit conductier ne le pourra desti- 
tuer mais sil commet cause suflisant destitution 
les conductiers en pourra informer et advertir 
mondit seigneur pour aprez en donner come IL 
apartiendra se toutes foys Il ne commetoyt aul- 
cune grande desobeissance envers sondit conduc- 
tier duquel eas Icelluy conductier le pourra sus- 
pendre de son estat et paurveer daultre en son 
lieu Jusques ad ce que mondit seigneur adverti 
de la verite en aura ordonne come dit est 


\ 


. Lesdiz chiefz descadre auront .la cougnois- 
sance sur leursdis chiefz de chambre et les pour- 
ront pugnir corriger et aussy destituer silz com- 
metent cause pourguoy en faisant apparoir de la- 
dicte cause audit conductier eten leur lieux pour- 
ront instituer aultre et nouveaulx chiefz de cham- 
bre en fesant aussy apparoir a Icelluy conductier 
de la sufisance de celluy quilz vouldrent ainssy 

Anstituer e et neantmdings pourra ledit conductier 


z 
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tenant ou aultre chiefz de guerre gar luy sur eulx 
ordonner Ilz nauront cougnoissance aulcune des 
cas de crismes mais auront seullement- la prinse 
des delinguans pour les livrer au prevost des 
mareschaulx de mondit seigneur ou desdis cappi- 
taine lieutenant ou aultre chiefz de guerre soubz 


quel ilz seront saulz que pour desobeysance faicte 


a la personne dudit conductier par les gens de 
guerre de sa compagnie de laquelle escadre ou 
chambre que ce soyt ycelluy conductier pourra 
prendre pugnir et corriger ceulx qui auront ains- 
sy desobei sans attendre la Justice du prince ou 
dudit cappitaine criminellement et aultrement se- 
lon lexigence du cas Et semblablement lesdiz 
chiefz descadre en cas de crisme eulx estans en 
la compagnie de leur dit conductier et lesdictz 
chiefz de chambre eulx estans en la compagnie 
de leur dit chiefz descadre nauront seullement que 
la prinse des delinquans pour les livrer a leurs 
dis conductier excepte aussy que de toutes deso- 
beyssances faictes a leurs personnes Ilz pourront 
faire pestinente pugnition mals si la desobeys- 
sance avoyt este faicte au conductier en ce cas 
nourouent lesditz chiefz descadre et de chambre 
que la prinse du desobeyssant pour le delivrer 
audit conductier le quel le pourra pugnir a son 
playsir comme dit est Et le dit conductier pourra 
par prevention corriger toutes desobeyssances 
faictes tant a sa personne comme les personnes de 
sesditz chiefz descadre et de chambre 


- 
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-ou aultres habillemens de guerre par emprunt 
1lz serontconfisquez Asscavoir la moytie auprouf- 
fit de laccuseur et laultre moytie au commissaire 
- faisant lesdites monstres et reveues et avec :ce 
celluy qui aura faict lesditz empruns sera pugni 
“et corrigier a lä volonte de mondit seigneur et 
se Iceulx empruntz se faisoyent du sceu dissi- 
mulation ou negligence ou conductier ou des chiefz 
‚descadres ou de chambre en ce cas monditseigneur 
sen prendra a eulx ZZ 


Le tresourier des guerres ou son commis sera 
tenu de faire les payemens desditz gens de guerre 
‘et lieux ou yceulz gens de guerre se tiendront 
‘et achacun en particulier et se feront lesdis paye- 
ment de trois moys ou quant lesdites monstres 
se feront asscavoir a larchier ou a larballestrier 
a cheval trois solz par jour a Ihomme darmes 
dix huict francs par moys au chiefz de chambre 
quinze piettres et trois francs par moys et au 
chiefz descadre trente piettres et trois francs par 
moys et les deux solz’pour paye pour moys qui 
-se sont accoustumez prandre. par le tresourier 
des guerres pour ses gaiges se convertiront au 
prouflt de ceulx et ainssy que-mondit: seignenr 
'lordonnera 


- Et affın .que les bonnes gens es lieux ou les- 
dites gens de guerre tiendront garnison Et aussy 
ceulx des Villaiges Illec entour ne soient foullez 
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seront passez par ledit commissatre de ladite or- 
donnance et payez du jour de leur retenue Et 
suppose quilz soient reffusez si seront neant- 
moings aussy payez du jour que le conductier | 
et commis dudit tresourier certiflieront quilz au» 
ront estez retenuz Jusques au.Jours desdites mon- 
stres tout aussy que les aultres de ladite ordon- 
nance | 


Declaire en oultre mondit seigneur quil nen» 
tend point mais deffend expressement a tous les- 
diz conductiers sur peine dencourir sen indigna- 
tion que nulz deux 'pregne ou retiene soubz lui 
ou en sa compagnie les hommes darmes et ar- 
chiers les ungs des aultres en quelque maniere 
que ce soyt sancs son sceu congie et consente- 
ment mais siaulcuncs hommes darmes ou archiers 
sadvessent a aulcunes desditz conductiers Ilz en- 
querront prealablement silz ont estez aultres fois 
de lordonnance et silz treuvent quilzes ayct este 
Ilz se tiendront sceures. de leurs personnes et'en 
advertiront le conductier soubz lequel Ilz auront 
servy pour scavoir les causes pourles quelles Il2 
hont habandonne: sa compagnie et se treuvent 
qui soient parti sancs son congies les renvoieront 
audit conductier dont Il se seront absentez pour _ 
les pugnir Et se pour aultre cause Ilz'en sont 
partiz ou que leurs conductiers les ayent Jetez 
dehors en ce cas Ilz se tiendront sceurs de leurs 
personnes comme dit est. Et advertiront mondif 
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m dis conductiers chiefz descadre et de chambre 
m. eulx estancs en garnison ou quant Ilz auront 
„ temps etloysir de ce faire mement aulcunes foys 
„ partir de leurcs hommes darmes Jour aux champs 


4 


armez aulcunes foys du hault de la piece seul- 
lement une aultre foycs de toutes pieces pour 
eulx essayer a courre la lance eux tenir en la 
courant Jointz et sevietz et aussy courir vivement 
garder leurs enseignes eulx departir sil leur est 
ordonne et eulx raillier en se couvrant lung laul- 
tre par commandement et la maniere de soubste- 
zıir une charge Et pareillement les archiers a 
tous leurs chevaulx- pour les accoustumer a des- 
cendre de pie et tirer de larc en les faisant ap- 
prendre la maniere datachier et abrider leurs 
chevaulx ensemble et les faire marchier aprez 
eulx de front derriere leurcs doz en attachant 
les chevaulx de trois archiers abridez aux cor- 
netz de larchon de la selle derriere le cheval du 
paige de Ihomme darmes a qui Ilz sont en oultre 
de marchier vivement de front de tirer sancs eulx 


rompre Et de faire marchier les piquenaires en 


front serre devant lesdis archiers et a ung signe 
deux mettre a ung genouil en tenant leurs pic- 
ques baisses de la haulteur des arcs des chevaulx 


aflın que les archiers puissent tirer pardessus les- 


ditz picquenaires comme pardessus ung mur et 


‘que se lesdis picquenaires voient leurs ennemys 


mettre endesarroy Ilz fussent plus pres a leurs 
courre sus par bonne maniere aiussy quil leur 
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swıt Et zus deu meltre dez onatre 
dor a Anzble üräzıcr u cm - 
zer om om!e Ei tma:cezs les per memaires bors 
des arelierı sezes your sonbemir ba ciarze des 
chrrauiz 4-s ezmemıs em meilber 
deulz Is gi.r-s et les <bevaeix des zrchers e& 
duvre ceste ızaniere de Ilse par petltes compa=- 
guie Et taztısı que Imme desdiies compazai-: 
sera duiete et apprinse VUa v powrromt mener ds 
anltres et en ce faisamt lescıs comdactiers aurezt 
Jouru-liement la veue et le rezard de leurs zes 
lesqqueix en ce c2s me se oseromi absemter ne este 
despourveuz de leurs chevanix et harmoiz parce 
quilz ne seront pıs sceurs da Jour que lesdiz 
eonductiers les vouliromt mener a la dicete exer- 
eite ei si sera chacan deulx constraimt de appres- 
dre a faire son debvoir et plus expert pour sen 
aydier toutes et quantes foys que besoing sera 
Et admoneste mondit seizneur lesdis conductiers 
et ceulx quilz auront soubz eux la charge et con- 
duytte desdictes gens de guerre que en ayantre- 
gard a la canse pour laquelle mondit seigneur 
les a mis sus a la grande despense quil soubstient 
pour leur entretenement et aussy a la peine et 
sollicitude que Ja par long temps Il a print pour 
les mettre en ordre et discipline Ilz veullent soug- 
neusement faire leurs debvoir en ce que dit est 
Et eulx tellement y acquiter quilz en facent a 
recommander A quoy entre aultre choses les doibt 
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principalement mouvoir lamour et obeyssance 
quilz doibvent avoir envers mondit seigneur et 
a lexaltation de sa mayson Et aussy leurs propre 
honneur et renommee qui consiste en ce que 
mondit seigneur par le moyen de leur bon service 
puist parvenir en reboutement de ses ennemys 


| Ordonne encoures et deffend mondit seig- 
neur pour eviter la multitude des femmes quilz 
suyvent les compagnies desdictes gens de guerre 
de lordonriance qui entrengnent plusieurs comme 
leurs.propres femmes et a leurs fraiz et despence 
dont adviengnent souventes foys plusieurs grandz 
debatz et aultres inconveniens que aulcungs des- 
ditz conductier presencs ne avenir ne sousfronf 
doroesenavant sur une leurs compagnies plus 
hault de trante desdictes femmes Et aussy ne 
sousfrent que aulcun de leurdicte compagnie les 
tiengne que propres ainssy quilz ont faict par 
cy devant | 


Pource aussy que mondit seigneur veult que 
lesdites gens de guerre de sesdictes ordonnances 
soyent et demeurent en la crainte reverence ef 
obeissance de Dieu nostre createur et se abs- 
tiengnent de choses illicites et deshonnestes il def- 
fend a tous Iceulx gens de guerre quilz ne re- 
nyent maulgreent ou blasphement le nom de Dieu 
ne facent aucun aultre villain. serement et aussy 
ontrement Jeux de dez sur peine den estre pugniz 
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treuve molz et laches a faire les pugnitions cy. 
j dessus declairees son intention est de sen pran- 
dre a eulx cara roidement tenir la discipline de 
la guerre et pugnir les transgresseurs IIz ne se- 
ront par leurs gens desobeyz si en facent. tel 
debvoir que mondit seigneur ne les puyst re- 
prendre de non scavoir ou vouloir faire ce quilz 
doibvent auquel cas ne seroient digne de leservir 


Lesdiz commis a passer les monstres et re- 
veues feront faire serement ausdictes gens de 
guerre destre bons et loyaulx a mondit seigneur 
quilz garderont ses ordonnances et le serviront 
envers et contre tous aussy ferout serement que 
les chevaulx harnoiz et aultres habillement quilz 
‘auront seront ä eux Et quilz ne partiront du 
service ne de la compagnie sans prandre congie 
ainssy etpar la maniere quil est declairie cy dessus 


Aussy leur sera demande par serment silz 
tiengnent aucune chose de fiefz ou rierefiefz dont 
il doibvent a mondit seigneur aulcun service Et 
ceulx qui en tiendront declaireront combien.et 
feront promesse quilz feront service a cause de 
leurdis hiefz ou-de rierefiefz telz et en la maniere 
que' par mondit seigneur sera ordonne ci aprez 
nonobstant quilz soyent de l’ordonnance devant 
dicte 


Les conductiers feront par chacun an a leur 
Instituon. promesse et serement solempnel sur 
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